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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beflellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
eint. 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſch 


Freitag, den 15. Februar 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Mola, 13. Februar, Abends. Gaeta hat kapitulirt. 
Gialdini wird morgen die Befeſtigungen und nach der Abreiſe 
des Königs mit ſeiner Familie die Stadt beſetzen. 

Die Garniſon bleibt kriegsgefangen bis zur Uebergabe der 
Feſtungen Meſſina und Civitella del Tronto. 

Neapel, 13. Febr. Die franzöſiſche Corvette „Mouette“ 
geht nach Gaeta, um den König nebſt feiner Familie aufzu⸗ 
nehmen. (Wiederholter Abdruck.) 

Peſth, 13. Febr. Die General:Berfammlung des Co: 
mitats beſchloß in Bezug auf das Landtagsberufungs⸗Edikt, 
das Wahlgeſetz von 1848 als alleinige Grundlage anzuneh⸗ 
men, die abweichenden Beſtimmungen des Einbernfungs Edikts 
aber für ungeſetzlich in erachten. g 

Bern, 12. Februar. Herr Cobden hat die Schweiz als Vermittlerin in 
den nordamerikaniſchen Wirren vorgeſchlagen; der Bundesrath jedoch dieſen 
Vorſchlag als unausführbar abgelehnt. y 

Paris, 13. Februar. Wie der heutige „Moniteur“ erklärt, hat fi 
Herr Quelen einzig und allein in Privat⸗Angelegenheiten nach Rom be⸗ 
geben und iſt keineswegs der Ueberbringer eines Briefes des Kaiſers an 
Se. Heiligkeit den Papſt. 0 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 14. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 32 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämien⸗Anleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 79 B. K Litt. A. 121. 
Oberſchleſ. Litt. B. 110% B. Freiburger 85. Wilhelmsbahn 35%. Neiſſe⸗ 
Brieger 52%. Tarnowitzer 32 3. Wien 2 Monate 67%. Oeſterr. Credit⸗ 
Attien 55 B. Oeſterr. National⸗Anleihe 51. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 54 ½. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 129. Oeſterr. Banknoten 68% B. Darm: 
ſtädter 71. Commandit-⸗Antheile 80%. Köln⸗Minden 131. Aheiniſche 
Aktien BOY B. Deſſauer Bankaktien 14%. Mecklenburger 44 B. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 44. Sehr matt. 5 a 5 
Wien, 14, Februar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 164, 20, 
Roggen: matter. Febr. 49%, 


National⸗Anleihe 76, 10. London 147, 25. 
(Bresl. Hols.⸗Bl.) Berlin, 14. Febr. r. f 
br.⸗März, 48%, Frühjahr 48%, Mai⸗Juni 48%. — Spiritus: ruhig. 
kärz⸗April 21%, April⸗Mai 21%, Mai⸗Juni 21%. — 
Frühjahr 11%, Sept.⸗Oktober 12. 


ebr.⸗März 21. 
Rübö!: niedriger. 
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Gegenüber den im geſtrigen Artikel näher erörterten Aenderungen 
vermiſſen wir gerade ſolche Beſtimmungen, welche von dem Wunſche 
der Städte nach Durchführung des Princips der Selbſtoerwaltung ge: 
tragen werden. Wir werden dieſelben näher angeben. 

1) Die Staatsregierung hat die mehrfachen Anträge auf Abänderung 
des beſtehenden Wahlmodus der Stadtverordneten abgelebnt, ſie ſagt: 

„Da ein Wechſel des Wahlmodus überhaupt mit großen Unzuträg⸗ 

lichkeiten verbunden, alſo nur im Falle des ng —— und zweifelloſen 

Bedürfniſſes rathſam iſt, da ferner nachtheilige Folgen der Anwendung 

des Dreiklaſſen⸗Syſtems praktiſch kaum erkennbar geworden find, indem 

die Anſicht, die auf Grund deſſelben gewählten Gemeindevertretungen 
entſprächen ihrer Beſtimmung nicht, nirgends aufgeſtellt, geſchweige denn 
begründet worden iſt, und der hier und da laut gewordene Vorwurf, 
daß die Theilnahme an den Wahlen ſeit Einführung der Städteordnung 
von 1853 erheblich abgenommen habe, theils nicht für erwieſen erachtet, 
theils aber auch auf andere Gründe zurückgeführt werden kann, fo hat 
die Staatsregierung die Frage, ob und in welcher Art die bezüglichen 

Beſtimmungen abzuändern fein möchten, um fo mehr zur Zeit unerörtert 

laſſen zu müſſen geglaubt, als eine Verſtändigung über die Grundlagen 

für ein anderes Wahlſyſtem unter den verſchiedenen Faktoren der Geſetz⸗ 

gebung ſchwer erreichbar erſcheint.“ n 

Dieſen Betrachtungen gegenüber konſtatiren wir die ſeit dem Jahre 
1853 aus den Städten unſerer Provinz durch die offentlichen Blätter 
kundgegebenen Klagen über die auffallend ſpärliche Theilnahme der Ge⸗ 
meindewähler bei der Wahl der Stadtverordneten, welchen Klagen die 
Thatſache gegenüber ſteht, daß früher unter dem Regime der alten 
Städteordnung die Bürger bei der Wahl der Stadtverordneten ſich 
zahlreich und lebhaft betheiligt haben. Den Grund dieſer Verſchieden⸗ 

eit glauben wir mit Beſtimmtheit dem veränderten Wahlmodus zuzu⸗ 
ſchreiben. Das Gefühl der Gleichheit aller Bürger, die Verſchmelzung 
aller Klaſſen in eine Geſammtheit, die Antipathie gegen eine Trennung 
ſt zu tief eingewurzelt, als daß nicht jede Störung dieſes Verhaltniſſes 
nachtheilig einwirken ſollte. Um der Theilnahmloſigkeit bei den Wah⸗ 


len entgegenzutreten, iſt ſogar im Wege ortsſtatutariſcher Beſtimmungen 


ein Zwang zur Theilnahme unter Androhung bürgerlicher Nachtheile 
eingeführt, und dabei im Weſentlichen auf den § 83 der Städteord⸗ 
nung zurückgegangen worden. Die Rückkehr zu dem Wahlmodus der 
alten Städteordnung würde ohne Weiteres auch die jetzt verminderte 
Theilnahme wieder beleben. Während das beſtehende Verfahren dem 
Bewußtſein der Zufammengehörigkeit nicht genügend Rechnung trägt, die 
timmen zuſammenhanglos abgegeben und zerfplittert werden, if die 
Kontinuität der alten Wahlen, die gemeinſame Beſprechung und die 
ereinigung der noch näher mit einander verbundenen Bürger eines 
Bezirks ein Hebel zur Theilnahme an den Wahlen, wie ſich ſolche aus: 
dauernd bis zur Gemeindeordnung vom 11. März 1850 bewährt hatte. 
2) Nach § 50 Nr. 1 der Städteordnung muß die Genehmigung 
koͤnigl. Regierung eingeholt werden: 
bei Veräußerung von Grundſtücken und ſolchen Gerechtſamen, 
welche dieſen rechtlich gleichgeſtellt ſind. 

n den Motiven zu dieſer Beſtimmung war geſagt worden: 
.Es iſt zu erwägen, daß die Gemeinde eine dauernde Korporation 
üt, für deren ſortwährendes Beſtehen geſorgt und deshalb Fürſorge ge⸗ 
troffen werden muß, damit das lebende Geſchlecht nicht ohne Noth zur 
Veräußerung des Subſtanzvermögens ſchreite.“ 

iernach müßte man annehmen, daß die beiden zur Verwaltung 


der 


en Nis Koͤrperſchaften der Städte entweder die Nothwendigkeit oder 
u ichkeit der Veräußerung von Grundſtücken nicht mit der gehörigen 


— 


Reife prüfen oder, was noch ſchlimmer wäre, dab ei leichtſinnig zu Werke 
gehen. Dieſe Vorausſetzung widerſpricht aber g inzlich dem Organis⸗ 
mus der ſtädtiſchen Verwaltung, welcher ſolche ge ſetzliche Einrichtungen 
getroffen hat, daß bewährte und wohlmeinende ' Männer in zwei ver⸗ 
ſchiedenen Inſtanzen ihre Beſchlüſſe faſſen und m nindeſtens dabei von 
dem Intereſſe einer nachhaltigen Führung des Gemeinwohls geleitet 
werden. Der Fall mag allerdings nicht ausgeſchzloſſen fein, daß Pri⸗ 
vat⸗Rückſichten oder der überwiegende Einfluß einz elner von ſolchen 
Rückſichten beherrſchter Männer oder auch eine irrige Auffaſſung von 
Umſtänden und Thatſachen zu Veräußerungen führen können, deren 
Folgen erſt in der Zukunft ihren Nachtheil äußern. Immer wird aber 
ein ſolcher Fall nur vereinzelt ſtehen. Soll deshalk) aber — ein an⸗ 
derer Grund iſt nicht denkbar — das Recht der Seelbſtoerwaltung ein: 
geſchränkt werden? Soll der Gebrauch eines Rech tes aufhören, weil 
ein Mißbrauch blos möglich iſt? Oder, wenn eine Stadt im preußi⸗ 
ſchen Staate fehlt, ſollen deshalb die anderen 989 Städte mitbüßen? 
Es würde genügen, um die Veräußerung zu erſchwe ren, ſolche an beſon⸗ 
dere Bedingungen zu knüpfen, wie, außer der Notihwendigkeit der Lizi⸗ 
tation, an die Bedingung, daß $ der Stadtverordneten und des Magiſtrats 
damit einverſtanden ſeien. 

Das Geſagte gilt auch von der Beſtimmung im § 50 Nr. 4, wo⸗ 
nach die Veränderung in dem Genuſſe von Gemeindenutzungen, welche 
von der Genehmigung der königl. Regierung abhängig gemacht iſt, ſo 
wie ferner von der Kontrahirung von Schulden, über deren Zurück⸗ 
zahlung nach einem beſtimmten Amortiſationsplane die Aufſichtsbehörde 
zu wachen hätte. 

Die Beſchränkung der Städte bei Veränderung oder Veräußerung 
von Sachen hiſtoriſchen oder Kunſtwerths liegt in andern Motiven, 
als der Einſchränkung des Rechts der Selbſtverwaltung und muß da⸗ 
her beibehalten werden. 

3) Nach § 3 der Gemeindeordnung v. 11. März 1850 waren 
alle Einwohner zur Theilnahme an den Gemeindelaſten verpflichtet. 
Dieſe exemptionsloſe Verpflichtung wurde mehrfach von den ſtädtiſchen 
Verwaltungen auch gegen die in Garniſon ſtehenden Offiziere und Mi⸗ 
litärbeamten, welche nach § 4 des Militärſtrafgeſetzbuches vom 3. April 
1845 zu den Perſonen des Soldatenſtandes gehören, zur Geltung ge⸗ 
bracht. Das k. Staatsminiſterium hielt aber in dem Rejer. vom 
21. Nov. 1850 die Steuer⸗Immunität der Militärperſonen aufrecht, 
und es wurde im legislativen Wege die Frage durch § 3 der Städte⸗ 
ordnung vom 30. Mai 1853 dahin erledigt: 


„Alle Einwohner des Stadtbezirks, mit Ausnahme der ſervisbe⸗ 
rechtigten Militärperſonen des activen Dienſtſtandes, gehören 


zur Stadtgemeine.“ . 

Offenbar gehören zu ihnen nicht die zur Dispoſition geſtellten Of: 
ſiziere, denn einestheils find dieſe nicht ſervisberechtigt, anderntheils nicht 
activ. Gleichwohl wurden auch dieſe durch Min.⸗Reſcript v. 20. Nov. 
1855 von der Kommunalſteuer befreit. Der Anſpruch der Städte, 
die Befreiung der zur Dispoſition geſtellten Offiziere aufzuheben, wird 
daher als begründet anzuerkennen ſein. 

4) Nach § 62 N. I, 1 der Städteordnung haben die Bürgermei- 
ſter die Handhabung der Polizei zu beſorgen und mit Rückſicht auf die⸗ 


fen Theil ihrer Thätigkeit ſtehen fie in Städten, welche keinen eigenen Hi 


Kreis bilden, nach $ 36 der Verordn. vom 30. April 1815 unter der 
Aufſicht des Landraths. Obſchon bereits in der vorjährigen Sitzung 
des Landtags eine durch überzeugende Gründe eingebrachte Petition 
mehrerer Städte mit einer Bevölkerung über 10,000 Einwohner um 
Aufhebung der gedachten Aufſicht von der Kommiſſion des Abgeordne⸗ 
tenhauſes, und von dieſem der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
empfohlen wurde; ſo iſt die diesfällige Petition, welche, ganz abgeſe⸗ 
hen von ihrer Begründung, ſo recht eigentlich mit dem Prinzipe der 
Selbſtverwaltung zuſammen verwachſen iſt, bis jetzt nicht berückſichtigt 
worden. Ja ſelbſt die Art und Weiſe, wie jene Aufſicht auszuüben 
iſt, entbehrt einer genauen Begränzung, und das Verhältniß iſt um ſo 
ſchwankender, als die k. Regierung die einzige vorgeſetzte Dienftbehörde 
der Magiſträte iſt. Näher auf dieſen in der Petition vollſtändig er⸗ 
ſchöpften Gegenſtand einzugehen, verbietet der Raum, nur ſo viel ſoll 
noch erwähnt werden, daß die von dem Abgeorodnetenhauſe empfoh- 
lene Berückſichtigung ſo allgemein und ſo ſehr den Wünſchen der Städte 
entſpricht. > 

Daſſelbe gilt von den den Bürgermeiſtern übertragenen Geſchäften 
eines Polizeianwaltes und eines Hilfsbeam ten der gerichtlichen Polizei. 


Weitere, nicht gerade unmittelbar mit dem Prinzipe der Selbſtver⸗ 
waltung in Verbindung ſtehende, gleichwohl aber dem Intereſſe der 
Städte entſprechende Deſiderien ließen ſich anführen, wenn wir nicht 
fürchten müßten, über alle Gebühr den für Beſprechungen dieſer Art 
angemeſſenen Raum einer Zeitung zu überſchreiten. Doch für zwei 
möchten wir das eeterum censeo ausſprechen, für die Aufhebung des 
beſtehenden und Rückkehr zu dem Wahlmodus der alten Städteordnung 
und für die Aufhebung der Polizeiaufſicht der Landräthe. Im Uebrigen 
iſt die neue Städteordnung weſentlich im Prinzipe der Selbſtverwal⸗ 
tung gegründet. Die Gemeinde wählt ihre Vertreter, dieſe wählen den 
Magiſtrat. Beide beſorgen die Angelegenheiten der Gemeinde, ohne 
daß die Regierung ſtörend eingreift. Der Buchſtabe allein iſt es nicht, 
welcher die erſebnten Zuſtände der Autonomie herbeiführt, der Geiſt der 
Bürger und ihrer Vertreter wird es ſein, welcher den Buchſtaben leben⸗ 
dig macht. Er kann und vermag dies auch ſelbſt dann, wenn die 
Freiheit der Städte weniger beachtet wäre, als wie ſie wirklich im 
Prinzip und den einzelnen Vorſchriften beachtet iſt. Je wichtiger aber 
die Städte, der Sitz oder doch die Centralen von Kunſt, Wiſſenſchaft, 
Handel und Induſtrie, als Glied in der Kette des Staats erſcheinen, 
deſto mehr wird ſich auch die Sorge für ihre freie und ſelbſtſtändige 
Entwickelung ihnen zuwenden müſſen. 


Preußen. 

3 Berlin, 13. Febr. [Die Antwort des Königs. — 
Kriegeriſche Ausſichten. — Graf Perponcher.] Die Worte, 
mit welchen der König die Adreſſe des Abgeordnetenhauſes beantwortet 
hat, ſind geeignet, einen tiefen Eindruck im Lande zu machen. Man 
hört es jeder Wendung dieſer Rede an, daß fie das Produkt reiflicher 
Erwägung und feſter Beſchlußnahme iſt. Kein Unbefangener wird zwei⸗ 
feln, daß der König die freie Meinung der Landesvertretung hören 
wollte und auf dieſelbe das böhfte Gewicht legt; doch offenbart ſich 
in den königlichen Worten wohl ein gewiſſes ſchmerzliches Befremden 
darüber, daß die Landes vertreter den Ausdruck ihrer Ergebenheit für 
den Monarchen und ihres Vertrauens zu der Regierung durch lange 
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Debatten und durch mancherlei Klauſeln etwas abgeſchwächt haben. 
Die Erklärung, daß die Regierung auf der bisher beſchrittenen Bahn 
beharren werde, iſt nach allen Seiten hin eine vielſagende. Es liegt 
darin eine Beſtätigung deſſen, was ich jüngſt über die möglichen Folgen 
eines wiederholten Diſſenſes zwiſchen dem Abgeordnetenhauſe und der 
Regierung angedeutet habe. Jedenfalls wird man billigerweiſe aner⸗ 
kennen müſſen, daß die Miniſter nicht ihre Stellen und ihre Perſonen, 
ſondern die Abwehr tiefgreifender Conflicte im Auge hatten, als ſie 
mit Ernſt gegen Veränderungen des von der Commiſſion vorgelegten 
Adreß⸗Entwurfs kämpften. Andererſeits muß man conſtatiren, daß 
die Rede des Königs ſich zu Gunſten einer Beharrlich⸗ 
keit erklärt, welche nicht auf dieſe oder jene Einzelnheit, 
ſondern auf das ganze Regierungs⸗Syſtem Bezug hat. 
Es gilt hier, wie jüngſt eine ſehr patriotiſche und ſehr liberale Stimme 
treffend bemerkt hat, die Worte mit den Thaten in Zuſammenhang zu 
bringen. Das politiſche Syſtem der Regierung liegt ſeit Jahren vor 
aller Augen: es hat ſich die freudigſte Anerkennung von Seiten des 
Volkes erworben, und darum kann es nur den Wünſchen des Landes 
entſprechen, daß der hoͤchſte Träger deſſelben überall den Geiſt männlicher 
Entſchloſſenheit bewähre. Im Zuſammenhang mit der thatſächlichen Praxis 
der Regierung kann auch der Hinweis auf die Machtſtellung der Krone 
keiner Mißdeutung unterliegen. Im Munde unſeres Königs 
hat das Wort keinen anderen Sinn, als den einer mon: 
archiſchen Autorität, welche ſich mit der Verfaſſung und 
mit dem Fortſchritts⸗Bedürfniſſe des Landes in vollſter 
Uebereinſtimmung weiß. — Während unſerer parlamentariſchen 
Kämpfe geſtaltet ſich die auswärtige Polittk ſehr ernſt. Man theilt 
hier in politiſchen Kreiſen den Friedens⸗Optimismus der Börſen nicht. 
Vielmehr hält man eine Kriſis in Ungarn fait für unvermeidlich und 
glaubt, daß eine ſolche auch der Bewegung in Italien wieder einen 
neuen Anſtoß geben würde. — Bekanntlich hat Graf Perponcher die 
Weiſung erhalten, an den Hof des Königs Franz II. zurückzukehren, 
um demſelben ſeine neuen Creditive zu überreichen. Da jedoch die Ka⸗ 
pitulation von Gaeta ſchon im Werke iſt, ſo glaubt man, daß Graf Per⸗ 
poncher ſich nur nach Rom begeben wird. 

Berlin, 13. Febr. [Die katholiſch⸗proteſtantiſche Zuſammen⸗ 
kunft in Erfurt.] Endlich iſt ein Wort geſprochen, durch welches die 
erfurter Zuſammenkunft von Katholiken und Proteſtanten am 21. und 22. 
Septbr. v. J. aus dem Wirrwar bisheriger Darſtellungen tritt. Der im⸗ 
mer eigenthümlich ſelbſtſtändige Prof. Leo iſt durch eine Stelle im diesjäh⸗ 
rigen Vorworte zur „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ veranlaßt worden, an 
deren Herausgeber ein Schreiben zu richten, welches dieſer ſo eben der Oef⸗ 
fentlichkeit übergeben hat. Wir erfahren daraus von Hrn. Leo Folgendes: Die 
Zuſammenkunſt, von katholiſcher Seite angeregt, follte urſprünglich aus einer 
nicht geringen Zahl von Theilnehmern beiteben‘ an welche Einladungen er⸗ 
laſſen waren. Es haben ſich jedoch nur dreizehn Perſonen in Erfurt einge⸗ 
e und 4 * an den Verhandlungen keinen Antheil genommen. 

er 0 in ef 8 
e Die Einla uch am dem Profeſſor Leo ganz aus der Seele; 
ihn erfüllt der ſehnliche Wunſch, daß die Kirchentrennung der Wiedervereini⸗ 

ung Raum geben möge, zu dem er Angeſichts des allgemeinen chriſtlichen 

ekenntniſſes von der allgemeinen chriſtlichen Kirche berechtigt iſt; wie er 
denn auch die deutſche Einheit nicht eher hoffen kann, als bis die Einheit 
der ſittlichen Grundlagen, die gemeinſchaftliche Religionsübung, bergeitellt 
iſt. Sie ſetzte ihn aber in große Verlegenheit, da er eine Möglichkeit der 
erbindung nicht abſieht, ſo lange nicht die Vorſtellung vom allgemeinen 
Prieſterthume auf der einen wie der andern Seite anders geworden und 
eingelebt iſt. Gleichwohl nahm er die Einladung an; denn er weiß, daß 
beide Kirchen noch immer viel gemeinſame Schätze haben, und überdies iſt 
ihm der, Hengſtenberg fehlende, Humor eigen, bei dem er neugierig war, zu 
ſehen, was es denn für einen Salat in Erfurt geben würde; er nennt ſich 
eine ſpaßliebende italieniſche Seele. Am 21. Septbr. konnte er noch nicht 
in Erfurt ſein, er war für Halle gebunden; traf jedoch frühzeitig genug am 
folgenden Tage ein, um an der Konferenz Theil zu nehmen. Dieſelbe 
dauerte 2 Stunden. Das Programm zu weiterer Einladung hat keinen Ka⸗ 
tholiken zum Verfaſſer; Leo hat es abgefaßt und auch den beliebten Verän⸗ 
derungen zugeſtimmt. Etwas Kirchliches iſt in der Beſprechung nicht ver⸗ 
handelt, auch ſind kirchliche Differenzen unberührt geblieben, was den Zweck 
der Zuſammenkunft von vorn herein vereitelt haben würde. Um was es 
ſich ausſchließlich handelte, war eine gemeinſame Einwirkung auf das öffent: 
liche Gewiſſen, was Recht, was Unrecht ſei in der Welt. Leo hat ſich in⸗ 
deſſen von dem Unternehmen in dem Augenblicke losgeſagt, als er von den 
„Phantaſien“ katholiſcher Blätter Kenntniß erhielt, in denen bekanntlich die 
Rede von der Umkehr des Proteſtantismus zum Romanismus war. Die Zuſam⸗ 
menkunft darf demnach von dieſer Seite auch als ein mißverſtandener Unions⸗ 
Verſuch gelten. Schließlich giebt Leo die Hoffnung auf die Einigung Deutſch⸗ 
lands nicht auf, denn vielleicht, ſagt er, geht der Mann ſchon unter uns, 
den Gott dazu berufen hat. (Sp. Z.) 


Deutſchland. 


Vom Main, 13. Febr. [Die Antwort des däniſchen 
Geſandten.] Wir find in den Stand geſetzt, in Nachſtehendem den 
vollſtändigen Wortlaut der Erklärung mittheilen zu können, welche der 
königl. däniſche Geſandte in der Bundestagsſitzung vom 7. d. M. bei 
Gelegenheit der Abſtimmung über die Anträge der vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſe abgegeben hat: 2 

Der Geſandte hat auf Befehl feiner allerhöchſten Regierung nachſtehende 
Abſtimmung zu Protokoll zu geben: Als hohe Bundesverſammlung die von 
den vereinigten Ausſchüſſen unterm 18. Febr. v. J. ger Anträge am 
8. März v. J. zum Beſchluſſe erhob, durfte die lönigl. Regierung, ungeach⸗ 
tet des Anbalts dieſes Beſchluſſes, die Hoffnung feſthalten, daß derſelbe keine 
thatſächlichen Schwierigkeiten hervorrufen würde. Zwar muß die königl. 
Regierung noch an der Ueberzeugung feſthalten, daß die aufgeſtellten For⸗ 
derungen durch die geſchichtlichen und rechtlichen Verhältniſſe nicht begründet 
ſeien, da einerſeits die holſteiniſche Provinzialſtände⸗Verfaſſung den Ständen 
nur rückſichtlich neuer Steuerauflagen beſchließende Befugniß, aber mit Be⸗ 
m auf Verwendung ſelbſt der bejonderen Einnahmen und Mittel keine 

itwirkung, geſchweige denn ein entſcheidendes Votum ertheilt, andererſeits 
die allerhoͤchſte Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 eine beſchließende 
Befugniß für die holſteiniſchen Provinzialitände nur hinſichtlich derjenigen 
Angelegenheiten in Ausſicht ſtellt, die nach der in dieſer königl. Bekannt⸗ 
machung getroffenen Ordnung dem betreffenden Landestheile als ſeine (ihm 
1 alſo nicht gemeinſchaftliche) Angelegenheiten angehören 
ſollten. Und ebenſo wenig konnte es der ur Regierung zweifelhaft ers 
ſcheinen, daß eine den holſteiniſchen Provinzialſtänden Bi allge: 
meine, durch keine anderweitigen Garantien beſtimmte beſchließende Befug- 
niß in den n Angelegenheiten praktiſch ſich als völlig un⸗ 
ausführbar herausſtellen müßte. Aber auf der anderen Seite erſchien es 
als das Ziel, das jener Beſchluß ſich geſtellt batte, die Herzogthümer Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg gegen eine befürchtete Einwirkung des für die übri⸗ 
en Theile der Monarchie beſtehenden Reichsrathes ſicher zu ſtellen; die 
115 erung, die demzufolge gemacht wurde, ging darauf hinaus, daß Ge⸗ 


etzesvorlagen, die in der Zukunft dem Reichsrathe zugehen ſollten, auch der 


olſteiniſchen Ständeverſammlung zu unterbreiten ſeien, und die Eventua⸗ 
lität ſelbſt konnte demnächſt 75 dann Platz greifen, wenn dieſer Reichs⸗ 
rath wieder 3 en ſein würde. In genauer Uebereinſtimmung 
mit dieſem Charakter einer eventuellen Verwahrung, beziehungsweiſe Prohi⸗ 
bitoriums, hatte der Bundesbeſchluß keine ſofortige Anerkennung von Seiten 
der königl. Regierung gefordert, noch weniger eine beſondere Friſt 3 
fügt, innerhalb welcher eine ſolche Erklärung abgegeben werden ſollte. Da 
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ohne abermalige Prüfung der Sachlage die Exetutions⸗Kommiſſion in Thä⸗ 
tigkeit zu ſetzen. Schon aus dieſem Grunde würde die n Regierun 
gegen ein Anknüpfen an die damalige „Einleitung“ und ein Vorgehen au 
dieſer Grundlage Verwahrung einlegen müſſen. Es tritt aber die noch viel 
bar er Erwägung hinzu, daß der Beſchluß vom 12. Auguſt 1858 offen⸗ 
ar mit ganz anderen Vorausſetzungen und mit einem ganz verſchiedenen 
Ziele das Exekutionsverfahren in Ausſicht nahm, als jetzt deſſen Wiederauf⸗ 
nahme begleiten würden. Damals waren die von hoher Verſammlung be⸗ 
anſtandeten verſchiedenen e der FR Sg Hol: 
ſtein und Lauenburg von der königl. Regierung noch in er Giltig⸗ 
keit aufrecht erhalten, und der Beſchluß bezweckte gerade die Aufhebung die⸗ 
ſer Beſtimmungen. Dieſer Zweck wurde ſodann ſehr bald nachher durch Er⸗ 
laſſung des allerhöchſten Patents vom 6. Nov. deſſ. J. vollſtändig erreicht, 
und wenn jetzt unter ſo völlig veränderten Umſtänden ein Exekutionsver⸗ 
fahren wieder eröffnet werden ſollte, jo müßte daſſelbe nicht nur mit dem 
durch die Exekutionsordnung vorgeſchriebenen erſten Stadium wieder begin⸗ 
nen, ſondern auch nur diejenige Forderung, welche hohe Verſammlung aus 
den Bundesgeſetzen ableiten will, als Objekt dieſer Exekution und als In⸗ 
halt des Befinitivums aufſtellen und abgrenzen. . 
Bei der gegenwärtigen Sachlage würde die königl. Regierung daher in 
einem Exekutionsverfahren des Bundes nur ein in der Bundesgeſetzgebung 
nicht begründetes, daher außer der Kompetenz dieſer hohen Verſammlung lie: 
gendes Vorgehen erblicken können. Jetzt könnte der einzige Zweck eines ſolchen 
Verfahrens nur der ſein, eine neue und definitive Regulirung der Stellung 
Holſteins und Lauenburgs in der geſammten Monarchie herbeizuführen. Einer⸗ 
ſeits iſt aber dieſe Aufgabe der königl. Regierung auch dadurch nicht erleich⸗ 
tert, daß die Bundes⸗Verſammlung, welche die aufgehobenen Verfaſſungsbe⸗ 
enger aus dem Grunde beanſtandete, daß dieſelben nach ihrer Anſicht 
die den beiden Herzogthümern zuſtehende Gleichberechtigung und 5 
digkeit verletzt haben ſollten, dieſe allgemeinen und ſo verſchiedenartiger Aus⸗ 
legung unterliegenden Begriffe bis jetzt noch nicht genauer präziſirt hat. An: 
dererſeits handelt es ſich nicht ausſchließlich von holſteiniſchen und lauenbur⸗ 
giſchen Verhältniſſen, ſondern von der Stellung dieſer Herzogthümer zu und 
in der Geſammtmonarchie, inſoweit alſo von den Verfaſſungsangelegenheiten 
derſelben im Allgemeinen, und von dieſer Seite liegt ſelbſtverſtändlich die 
Erledigung dieſer Fragen nicht mehr innerhalb der grundgeſetzlichen Kompe⸗ 
tenz des Bundes. Unter dieſen Umſtänden hätte die koͤnigliche Regierung 
wohl das Recht gehabt, zu erwarten, daß dieſe hohe Versammlung, der über⸗ 
dies weder in einer beſondern Garantie (elr. wiener Schlußakte, Art. 61) in 
Bezug auf Holſtein eine ſpezielle Veranlaſſung zum Einſchreiten erwachſen 
iſt, ihr die für die Löſung dieſer ſchwierigen Aufgabe ſo nöthige Zeit hätte 
einräumen wollen. Um ſo mehr, als ein Vorgehen des Bundes auf dem 
letzt eingeſchlagenen, von der königl. Regierung nicht vorauszufehenden Wege 
dieſe Löſung auf normalem Wege fo gut wie unmöglich macht, die Regie⸗ 
rung demnach darin zu ihrem lebhaften Bedauern ein Hinausgehen wie über 
die früheren Beſchlüſſe, ſo über Geiſt und Inhalt der alle Genoſſen des Bun⸗ 
des bindenden Grundverträge und Geſetze geſicherten Rechte Sr. Majeftät 
des Königs werde erblicken müſſen. — 

In Uebereinſtimmung hiermit iſt der Geſandte daher von ſeiner aller⸗ 
höchſten Regierung angewieſen, gegen die Anträge zu ſtimmen und unter 
Zurückbeziehung auf die früher abgegebenen Erklärungen und Verwahrun⸗ 
en noch einmal die ſouverainen Rechte des Königs, ſeines allergnädigſten 
errn, feierlichſt zu verwahren. 
Aus Sachſen, 10. Febr. [Fall der Kirchenordnung.] Durch 
die in der vorgeſtrigen Sitzung der erſten Kammer unſeres Landtages er⸗ 
folgte Ablehnung des Entwurfs der Kirchenordnung haben die zahlreichen 
prinzipiellen Gegner der letzteren eine Genugthuung erhalten, welche um ſo 
angenehmer empfunden wird, je weniger gerade von dieſer Kammer, dem 
ganzen Gange der Verhandlungen gemäß, ein ſolcher Beſchluß erwartet 
wurde. Iſt nun auch nicht zu leugnen, daß die Mehrheit von 6 Stimmen, 
welche den Fall des Entwurfs veranlaßte, nur dadurch entſtand, daß mehrere 
Mitglieder gegen die Vorlage ſtimmten, weil ſie ihnen in der Geſtalt, wie 
ſie aus den Berathungen hervorgenangen, zu freiſinnig erſchien, fo iſt 
doch das Ergebniß der vorgeſtrigen Abſtimmung nichtsdeſtoweniger mit auf⸗ 
richtiger und wohlgemeinter Freude zu begrüßen. Es iſt ein Glück, daß 
nunmehr die Möglichkeit wegfällt, mit dieſer Kirchenordnung zu experimen⸗ 
tiven, da dergleichen Verſuche leicht großes Unheil hätten anrichten können. 
Der Präſident der erſten Kammer, von Schönfels, der ſeine gegen die Vor⸗ 
lage gerichtete Abſtimmung in offener und freimüthiger Sprache motivirte, 
die er 1 dieſem Behufe ſprach, eine tre 


hat in den wenigen Sätzen, 2 e fe fr i 
Kritik des Negierungsentwurf3 geliefert, die fiherlih in alle Schichten der 
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nun nach der beſtehenden Verfaſſung der Reichsrath erſt im Lauf von zwei 
damen wieder einberufen ſein würde, glaubt die königl. Regierung ſich der 

offnung hingeben zu können, es würde ihren unausgeſetzten, durch Entge⸗ 
gentreten der Bundesverſammlung nicht erſchwerten Beſtrebungen gelingen, 
binnen des Verlaufes dieſes Zeitraumes mit Hilfe einer neuerrichteten Skän⸗ 
deverſammlung eine definitive Regulirung der Stellung Holſteins in der ge⸗ 
ſammten Monarchie herbeizuführen, und damit die anderen Schwierigkeiten 
eines Proviſoriums in befriedigender Weiſe zu löſen. 

Mit um ſo größerem Bedauern hat daher die königl. Regierung aus 
den vorliegenden Anträgen entnehmen müſſen, die man jetzt, den eingeſchla⸗ 
nen r und dem Beſchluſſe vom 8. März eine neue und uner⸗ 
wartete Tragweite ohne irgend einen vorliegenden Grund gebend, von der 
königl. Regierung eine ſofortige ausdrückliche Anerkennung deſſelben ver: 
langt, Anträgen, denen ſie um ſo weniger ſich im Stande ſieht beizuſtim⸗ 
men, als die im erwähnten Beſchluſſe enthaltenen Forderungen nun eher in 
einer Weiſe ausgelegt worden ſind, die eine den beſtehenden Geſetzen und 
. — entſprechende Verwaltung und Regierung geradezu unmöglich ma⸗ 

en würde. 7 

Wenn die vereinigten Ausſchüſſe den Anlaß dieſes Vorgehens in dem 
ſeiner Zeit von der großherzoglich oldenburgiſchen Regierung eingebrachten 
Antrag geſucht haben, muß die königl. Regierung ſich vorerſt auf die in der 

hoher Verſammlung vorliegenden Note vom 10. September v. 5 gegebenen 
Erklarung über die thatſächlichen Verhältniſſe zurückbeziehen. Es iſt darin 
dargelegt, wie das im Geſetz⸗ und Miniſterialblatt für die Herzogthümer 
5 und Lauenburg vom 3. Sun v. J. aufgenommene Staatsbudget 
ediglich eine Wiederholung und Zuſammenſtellung früher getroffener finan⸗ 
zieller Beſtimmungen iſt, indem, was namentlich Holſtein betrifft, durch das 
allerhöchſte Patent vom 25. September 1859, unabhängig von allen andern 
Einflüſſen und ausſchließlich nach der ſouverainen Entſcheidung Sr. Maj. 
des Königs, lange vor dem Beſchluſſe vom 8. März, und folglich in einer 
eit, wo hohe Bundesverſammlung eine 1 in Betreff der gemein⸗ 
chaftlichen 55 noch nicht beanſpruchte, der Antheil Holſteins an den 
Ag ichen Einnahmen und Ausgaben für die 2jährige Finanzperiode 
860/62 feſtgeſtellt worden war. 

Die n des ſogenannten Staatsbudgets vom 3. Juli v. J. 
würde demnach eine Beanſtandung des allerhöchſten Patentes vom 25. Sep⸗ 
tember 1859 ſein, eine ſolche aber, ſelbſt von dem im Beſchluſſe vom 8. März 

j 1 Standpunkte aus, nur in einer dieſem letzteren beizulegenden 
rückwirkenden Kraft eine Begründung ſuchen können. Eine ſolche Anwen⸗ 
dung dieſes Beſchluſſes würde aber nicht nur mit den unzweifelhafteſten 
landesherrlichen Rechten Sr. Maj. des Königs unvereinbar ſein, ſondern 
auch, wie ſchon oben erwähnt, dem Wortlaute des fraglichen Beſchluſſes 
widerſprechen, indem derſelbe lediglich eine für das weikere Verfahren der 
königl. Regierung, alfo für die Zukunft, von dieſer hohen Verſammlung 
für zweckmäßig erachtete Bedingung, welche überdies in allen Verträgen als 
eine neue Bedingung bezeichnet wird, aufſtellen wollte. Wenn, um dieſen 
Widerſpruch gewiſſermaßen zu erklären, in dem Ausſchußvortrage unter III. 
bemerkt worden ik daß jenes Patent damals der Bundesverſammlung un: 
bekannt geweſen ſei und deshalb von dem Beſchluſſe nicht hätte berückſichtigt 
werden können, ſo wird nicht unerwähnt bleiben dürfen, daß es bereits in 
der geſandtſchaftlichen Note vom 2, November 1859 wörtlich heißt: 

„0 haben Se. Majeſtät mittelſt allerhöchſter Reſolution ſchon jetzt das 

Budget des Herzogthums Holſtein für die gemeinſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten der Monarchie in der nächſten Finanzperiode innerhalb der an⸗ 
gegebenen Garantien feſtgeſetzt“, 

und in der vor Faſſung des Beſchluſſes in der Sitzung vom 8. März ab⸗ 

gegebenen Erklärung ausdrücklich geſagt und angezeigt wurde: : 
„wie Allerböchſteſelben daher auch während der letzten Zuſammenkunft 
des Reichsrathes die Unabhängigkeit der Herzogthümer Holſtein und 
Lauenburg von den Beſchlüſſen des Reichsraths vollkommen ſicher geftellt 
haben, ſo war durch eine beſondere allerhöchſte Reſolution ſchon vor 
der Eröffnung deſſelben das Budget des Herzogthums Holſtein, in ſoweit 
es die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie betrifft, für 
die nächte zweijährige Finanzperiode feſtgeſtellt.“ 

Angeſichts dieſer wiederholten und vollſtändigen Darlegung der Sache, 
worauf es ankam und auf die jetzt ſo großen Gewicht gelegt wird, kann die 
königl. Regierung um ſo weniger zugeben, daß hohe Bundesverſammlung 

mit dem eben jene Feſtſtellung enthaltenden Geſetze unbekannt gelaſſen wor: 
den ſei, als diefes Patent ſofort als ſolches publizirt worden ik und zwar 
gerade in derſelben Weiſe, von welcher hohe Verſammlung, wenn hochdie⸗ 
flbe aus dem fogenannten Staatsbudget vom 3. Juli v. J. Anlaß zu einer f e : { 
Beſchlußfaſſung Ay follte, dieſen Anlaß abgeleitet haben würde. „ wohlthuend anklingen wird. Die Vertreter der Staatsregierung 

Wenn der vorliegende Antrag außerdem auch der vermeintlichen Rechte ſchienen von einer gewiſſen Hoffnungsloſigkeit eingenommen zu ſein, die fie 
des Herzogthums Lauenburg dieſem Staatsbudget gegenüber gedenkt, fo darf] natürlich nicht dazu begeiſtern konnte, noch im letzten entſcheidenden Augen: 
ſchließlch auch bemerkt werden einerſeits, daß auch für Lauenburg die blick Alles A um ihre mit ſo großer Vorliebe gepflegte 
nöthigen Beſtimmungen durch ein allerhöchſtes Patent vom 25. September | Vorlage womöglich vom Untergange zu retten. Die vom Präſidenten aus⸗ 
1859 allen worden waren, andererſeits, daß die finanzielle Sonder: geſprochene Hoffnung, daß an die Stelle dieſes „Gemiſches“, wie es die Re⸗ 
ſtellung dieſes Landtheils von ſo eigenthümlicher Natur iſt, non die Vorlage] gierungs⸗Vorlage biete, bald eine Synodal⸗ und Presbyterialverfaſſung in 
des gemeinſchaftlichen Budgets durchaus von keinem Intereſſe für die lauen⸗ Sachſen ins Leben trete, iſt ſicherlich keine auf chi und wenn auch der 
burgiſchen Stände ſein würde, ſo daß dieſelben weder in der an hohe Ver⸗ Antrag des leipziger Bürgermeiſters, Koch, auf baldige a en eines 
ſammlung gerichteten Reklamation, noch der königl. Regierung gegenüber je! Wahlgeſetzes, nach welchem eine Vorſynode zur Feſtſtellung einer Kirchen⸗ 
einen ſolchen Wunſch ausgeſprochen haben. ordnung einberufen werden ſolle, nicht zur Annahme gelangte, ſo wird doch 

Für den Fall, daß die königlich daͤniſche Regierung ſich außer Stande | nunmehr kaum ein anderer Ausweg bleiben, als ſich mit dem Spnobal: und 
in würde, den zwei eriten Punkten des vorliegenden Antrages Folge zu Presbyterialſyſtem näher zu befreunden, da nur auf diefem Wege die Mög⸗ 
eiſten, haben die vereinigten Ausſchüſſe ſodann darauf angetragen, daß lichkeit liegt, die öffentliche Meinung für die Neugeſtaltung der kirchlichen 
das durch den Beſchluß vom 12. Auguſt 1858 eingeleitete Verfahren tie: Verfaſſung zu intereſſiren. — Es wird glaubhaft verſichert, daß der Nein: 
der aufgenommen werden ſolle. ertrag der Schiller⸗Lotterie die bedeutende Summe von 400,000 Thlrn. er⸗ 

Das durch den Bundesbeſchluß vom 12. Auguft 1858 eingeleitete Exe⸗ reichen werde, was ohne Zweifel die allgemeine Erwartung weit übertref⸗ 
kutionsverfahren war, wie ſolches bereits damals von den Geſanten geltend fen wird. (Pr. 3.) 

emacht wurde, ſchon in formeller Beziehung ſchwerlich durch die Bundes⸗ Schandau, im Königreich Sachſen, 7. Februar. [Unzuver⸗ 
9 A e A . 5 1 3 läſſigkeit.] Seit drei Jahren lebt in unſerer Stadt der Advokat 
ereinigung der Exekutions⸗Kommiſſion mit einem zur Behandlung einer Haaſe, wohin ſich derſelbe nach Verkauf ſeines Landguts zurückgezogen 


beftimmt it beſtellt ö d i⸗ 
r e en ee hatte. Von aller Politik ſich fernhaltend, dachte er wohl kaum ſelbſt 


ffliche 


‘ 


noch daran, daß er einmal vor zwölf Jahren Mitglied des Landtags 
von 1849 und dann wegen Betheiligung an den Mai en in 
Unterſuchung geweſen, aber freigeſprochen worden war. wurde 
er plotzlich ſehr unſanft daran erinnert. Derſelbe war nämlich zum 
unbeſoldeten Rathmann erwählt worden und hatte, weniger aus Nei⸗ 
gung, als weil ihm kein Ablehnungsgrund zur Seite ſtand, die Wahl 
angenommen. Die koͤnigl. Kreisdirektion hat jedoch die Beflätigung 
verſagt, „da Haaſe, nach Maßgabe der eingeſehenen Akten, wegen 
Theilnahme am Hochverrath in Unterſuchung genommen und durch alle 
Inſtanzen lediglich im Matigel mehreren Verdachts freigeſprochen 
worden ſei, und man daher zu ihm nicht dasjenige Vertrauen faſſen 
könne, welches bei jedem für ein öffentliches Amt zu Beſtätigenden 
unerläßlich gefordert werden müſſe“. (Conſt. 3.) 


Oeſterre i ech. 

Wien, 12. Febr. [Die dalmatiniſche Deputation und 
der frühere Miniſter⸗Präſident] Wie wir hören, ſoll Graf 
Rechberg der dalmatiniſchen Deputation, als dieſelbe ſich auch ihm 
vorſtellte und die Bitte um Befragung eines dalmatiniſchen Landtages 
über die künftige Stellung ihres Kronlandes vortrug, bemerkt haben, 
daß bereits im Jahre 1849 die Vereinigung Dalmatiens mit Croatien 
und Slavonien angeordnet worden ſei; ferner warf er den Dalmati⸗ 
nern „Ungehorſam“ vor, weil ſie die in Agram tagende Banalkonfe⸗ 
renz nicht beſchickt haben. Ueber die erſtere Bemerkung in Betreff 
eines Präcedenzfalles der Inkorporation, erwiderten die Deputirten, 
daß die dalmatiniſchen Abgeordneten bereits 1849 gegen dieſe anbe⸗ 
fohlene Einverleibung auf dem Reichstage proteſtirt haben, und daß 
die damalige Union auf eine bloße Formalität hinausgelaufen ſei, in⸗ 
dem der Banus den Titel eines Gouverneurs von Dalmatien erhielt, 
das Land jedoch nach wie vor unter einem eigenen Statthalter ein 
autonomes, dem Miniſterium und Sr. Majeſtät allein und unmittel⸗ 
bar untergeordnetes Kronland geblieben ſei. Später hörte ſelbſt dieſe 
Titular⸗Union auf. 

Zur Banal⸗Konferenz fanden ſich, wie dem Grafen Rechberg auf 
ſeinen Vorwurf des Ungehorſams erwidert worden, die von Agram 
aus eingeladenen Vertrauensmänner deshalb nicht ein, weil ſie hierzu 
von ihrem Lande kein Mandat und keine Inſtruktion hatten, und ohne 
eine ſolche die Verantwortlichkeit, über eine Lebensfrage des Landes 
ſich auszuſprechen, nicht auf ſich laden wollten. Ferner ſtellte die 
Deputation vor, daß die bezüglichen kaiſerlichen Entſchlüſſe in Dalma⸗ 
tien nie kundgemacht wurden und deshalb von Ungehorſam gegen kai⸗ 
ſerliche Befehle auch gar nicht die Rede fein könne. 

Wien, 13. Febr. Das an der geſtrigen Börſe verlautete Gerücht 
von dem Rücktritte des ungariſchen Kanzlers Baron Vay können wir 
auf's Beſtimmteſte als jeder Begründung bar bezeichnen. (Oeſt. Z.) 

D Wien, 12. Febr. [Die zu gewärtigenden Grund⸗ 
geſetze und das Miniſterium.] Baron Bay ift heute in Begleitung 
feines Sohnes, des Hoffanzleiconcipienten, zu der bekannten Conferenz 
nach Peſth abgereiſt. Man glaubt, daß hier noch das Reſultat ſeiner 
Verhandlungen mit den Obergeſpanen abgewartet werden dürfte, ehe 
die zu gewärtigenden Grundgeſetze publicirt werden. Man will, heißt 
es, einen gar zu grellen Widerſpruch zwiſchen dieſen Erlaſſen und den 
Forderungen der gemäßigteren Vertreter der ungariſchen Nation ver⸗ 
meiden. Obwohl die zu gewärtigenden Satzungen ſich zunächſt nur 
auf die ſogenannten deutſch-ſlaviſchen Kronlande und ihre Vertretung 
beziehen, berühren dieſelben doch in ſehr vielen Punkten mittelbar oder 
unmittelbar die Intereſſen Ungarns. Ganz abgeſehen davon, daß 
der eigentliche Reichsrath der Zukunft, das aus den Landesvertretun⸗ 
gen der einzelnen Provinzen hervorgehende Oberhaus (man will wiſſen, 
daß daſſelbe „Länderhaus“ heißen ſoll) gemäß der Diplome vom 20. 
Oktober auch über die Steuern und die Rekrutenſtellung in Ungarn 
endgiltig entſcheiden ſoll, werden die nächſten Statute auch mancherlei 
auf die Verwaltung der Landſchaften jenſeits der Leitha bezüglichen 
Punctationen enthalten. So ſoll genauer beſtimmt werden, inwiefern 
auch der Handelsminiſter und die Bureaus für Unterricht und Cultus 
im Staatsminiſterium ihre Machtvollkommenheit eben ſo, wie der 
Finanz: und Handelsminiſter, auf die durch die pragmatiſche Sanction 
mit dem Hauſe Haubsburg⸗Lothringen verbundenen Länder auszudehnen 
berechtigt fei. Ferner find ſehr wichtige Punkte über die Stellung der 
Nebenländer Ungarns noch unerledigt, und doch ſoll gerade dieſe Frage 
vor Erlaß der Grundgeſetze endgiltig entſchieden werden, damit man 
weiß, welche Provinzen in den Verband der deutſch⸗ſlaviſchen Länder: 
vertretung einzubeziehen ſind und welche nicht. 

Ueber dieſe Laͤndervertretung find die widerſprechendſten Gerüchte 
in Umlauf, wie ſich dieſes in den hierauf bezüglichen bunten Mitthei⸗ 
lungen unſerer Journale deutlich genug wiederſpiegelt. Mit einiger 
Gewißheit giebt man an, daß die Geſammtvertretung aus nicht ganz 


gung enthält, ohne einen förmlichen Beſchluß der Bundesverſammlung und 
„„ dd ͤ dd ẽ ͥꝙ= r.. ẽ ũ ãDddffdfffffffßßßßß ß ³ lbPUwU ... dd STEENEBTEEREenEn 
anbietet. In den Geſängen, welche bei den Opfern angeſtimmt werden, 


Die ganze Geſchichte dieſes Landes iſt lediglich ein mit Blut beſudeltes 
Gewebe von Abſcheulichkeiten, von Raubzügen und Schlächtereien. Dabomeh 
iſt eine einzige große Sklavenhöhle, denn Jeder iſt zunächſt unbedingt Sklave 
des Herrſchers, und der Sklave hat wieder Unterſklaven. Wenn der Herr 
von Aſchanti ſich nur auf 3333 Frauen beſchränkt, aber dieſe Zahl immer 
vollſtändig erhält, jo gehören in Dahomeh alle Frauen und Mädchen ohne 
weiteres dem Könige. Auch gehören ihm alle Kinder, welche im Lande er⸗ 


Die Blutopfer in Dahomeh. 

Seit Monaten ſchlachtet Bahadung, Beherrſcher des Landes Dahomeh, 
in jeder Woche Hunderte von Menſchen ab, „um das Grab zu bewäſſern“, 
in welchem der Leichnam ſeines Vaters Ghezo ruhet. Er wird nicht inne 
12 bis die Zahl der Blutopfer mindeſtens viertauſend erreicht hat, denn 
ſo gebietet es das 8 1 an der Sklavenküſte Afrikas auch den 
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e ee e egen 5 einen entsetzlichen Abſcheu, aber die] zeugt werden, denn bie Eltern haben kein Eigenthumsrecht. Niemand darf 
Sache ſelbſt iſt echt afrikaniſch, und die Vorgänge jind keineswegs neu. Die ſich ohne ausdrückliche Erlaubniß des Herrſchers verheirathen, und mehr als 
Gruft der Ahnen, bis zur Urgroßmutter binauß muß mit Blut getränkt einmal hat es demſelben beliebt, ee 1 5 — an Großmutter als Frau 
werden; es erſcheint nothwendig, daß die Vorfahren in einer anderen Welt nen — ers 3 .. 78 — e e r 7 * 3 Die 
eine eben jo zahlreiche Menge von Stlaven zur Verfügung haben, wie auf Frauungsfeierlichkeit iſt einfach: das e ee 
Beer Ci. an bn e e ids wählt m dc Sek de ee Le deen belt den dee gene den Se hen 
Herrſcherfamilie, auch find fie nicht etwa allein auf Dabomeh beſchränkt, ſie][Pfeffer in die Naſenlöcher bläſt, iſt der Scharfrichter; die Geſundheit 
bejubeln nicht minder das an dieſes Land grenzende Aſchantt auf der Gold⸗ man von einem Staate reden könnte) ist ber e charfrichter; die Gejunt 
külte. Als dort Dfiei Kwamina, Pater des gegenwärtigen Herrschers in Se Feng 9 nn ae fu Allem. Die Mauern 
Kumafli, geſtorben war, wurden zwolf Wochen hintereinander am Todestage dich Thürpfoft . ſind mit taufenden von Schädeln geſchmückt 
die Lelchenfeierlichteiten wiederholt, und zwölfmal zweihundert Menſchen abe und Tbürpfoften des Palaftes fin bet auf M köpfen, die Schädel 
eſchlachtet! Als jenes Königs Bruder 50 Leben verlor, opferte man an der mit Schädeln verzierte Thron ru il Menſchen S. ſlufe des 7b 
ke dae ere e ne ane e ee ee 
Mutter. Damals war der deutſche Miſſtonär Halleur in Aſchanti, und er erzählt nes; die Pa af fe = 5 Klein 1 und macken die Reichsfahne; des 
rauenhafte Vorfälle. Unmittelhar nach dem Ableben der Frau wurden einige bilden des Palaſtes höchstes Sia wäre nichts ohne den ſilb Shi: 
Madchen getödtet, damit fie ſofort Bedienung habe; noch an demielben Tage Herrſchers Scepter ein langer Stab, wäre 125 M Arerneg pe 
ſchlachtete man vierhundert andere Mädchen ab, und dann ſechs Wochen delknopf, und der König trägt ihn, u er bei Menſchenopſern vor feinem 
lang an jedem Morgen und jedem Abend zwei Frauen. Aſchanti führt mit Volke tanzt, Sein Fetiſch iſt der Nate ſein Palaſtgeſinde beſteht aus 
Bed feinen afrikaniſchen Namen „Hakeldama“, Blutfeld. Eunuchen, Budeligen, Bloͤdſinnigen, arren und Zwergen. 

o feiert die ſchwarze Barbarei ihre wilden Orgien. Das Afrika der“. Dieſes Dahomeh führt faſt immer Krieg mit feinen Nachbarn, denn der 
Neger hat nie eine eigentliche Stgatenbildung gekannk, denn die Sultanate | Herrſcher will Tribut und vor allen Dingen Sklaven für ſeine Menſchen⸗ 
im Norden, z. B. in Dar Fur, Wadai, Bornu und in den von den Fella⸗ Opfer und zum Verkauf an die Sklavenhändler, welche trotz aller Kreuzer 
tah eroberten Regionen haben arabiſche, überhaupt mohammedaniſche Ein⸗ dann und wann Ladungen „ſchwarzer Waare“ einnehmen und nach Cuba 
flüffe empfangen, find nicht aus der urwüchſigen afritanijchen Natur hervor: bringen. Die Engländer haben den ern Ghezo oftmals ermahnt, nicht 

egangen, und hängen ohnebin nur locker in ſich zuſammen. Auch in dieſen] länger Menſchen zu rauben oder zu opfern, ſondern fein Volk Ackerbau und 
Landern herrſcht die alte Rohheit nur in gemilderter Form. Der Sultan von 
Sanſibar, welcher an der öſtlichen Küſte über die Suaheli herrſcht, iſt ein 
Araber. Im übrigen Afrika erſcheint Alles ohne Zuſammenhang, völlig 
zerklüftet und zerſplittert in kleine Gebiete, deren Bewohner einander bekrie⸗ 
gen; von größerem Umfang ſind nur Aſchanti und Dahomeh, aber beide 
reichen wenig über zweihundert Jahre zurück. In ihnen iſt die blutige Bar: 
barei in ein fo fürchterliches Syſtem gebracht worden, wie In nirgend wo. 

Dahomeh hat auch einen blutigen Urſprung. Ein Häuptling des Foy⸗ 
Volles, Takudonau, ermordete verrätheriſch einen anderen Fürſten, und be⸗ 
ſiegte Dah, den Häuptling von Abomeh. Als er dieſen gefangen genommen, 
ließ er ihm den Bauch aufſchneiden und auf der Stätte, wo er die Leiche 
einſcharrte, im 175 1625 einen Palaſt bauen, welchen er „Dah Homeh“, 
Wohnung auf Dah's Bauche, nannte, und dieſen Namen pi ſeitdem das 
Reich, welches die Nachkommen Takudonaus zuſammen eroberten. 


Handel treiben zu laſſen. Aber Ghezo erklärte, die Geſchenke der Weißen 
fänden Gnade vor ſeinen Augen; was den Sklavenhandel betreffe, ſo habe 
er von demſelben Einkünfte, er bitte die Europäer, allen andern Afrikanern 
den Sklavenverkauf zu verbieten, nur ihm allein denſelben zu geſtatten. Er 
wolle nicht, daß fein Volk Handel treibe; dadurch könne daſſelbe wohlhabend 
werden und ſich ſeiner Macht widerſetzen. Europa dürfe auf Ghezo's Huld 
rechnen, wenn es ihm recht viele Kanonen, Flinten, Pulver und Kugeln 
ſchicke. . 

Auch der gegenwärtige Herrſcher Bahadung hat eine übertriebene Vor: 
ftellung von feiner Größe und Macht. Er meint, die Welt bewundre ihn 
und ſtaune ihn an. Daß er, wie jüngſt die „Leipz. Zeitung“ meldet, die in 
Abomeh anweſenden Europäer zwingt, dem Menſchenopfer beizuwohnen, ges 
ſchieht lediglich aus Eitelkeit und Stolz. Ohnehin erfordert das Herkommen, 
daß man die Weißen ehre, indem man ihnen das Amt eines Scharfricht ers 


heißt es, daß der Herrſcher alle Könige der Erde für Rum kaufen könne. 
„Alle Völker haben ihre herkömmlichen Feſte, aber kein Land kann ſich im 
Glanz mit Dahomeh meſſen. Leute aus fernen Gegenden ſind hier. Siehe! 
Von allen Völkern, ſchwarz und weiß, ſind Geſandte da.“ ö 

Das Vorrecht, ſolche Gefange z Lob und Preis des Gewaltigen ertönen 
zu laſſen, gebührt allein der weiblichen Garde des Herrſchers jeinen fünf⸗ 
bis ſechstauſend Kriegerinnen, welche die Hauptſtütze feiner Macht bilden, 
an Streitbarkeit und Kampfesluſt die männlichen Soldaten weit überragen, 
ſich als gute Schützen auszeichnen und im Binnenlande wie an der Küſte 
weit und breit gefürchtet find. Dieſe Amazonen haben ihre eigenen weibli⸗ 
chen Stabsoffiziere, welche im Range höher ſtehen als jene übrigen Streiter. 
Das Weiberheer iſt wilder als jenes der Männer und verlangt als Privile⸗ 
gium, vom Könige alljährlich wenigſtens Einen Krieg. Bei den Feſtgebräu⸗ 
chen und Luſtbarkeiten in Dahomeh ſpielt es allemal eine vorragende Rolle. 

Unſere Feder ſträubt ſich, dieſe „Luſtbarkeiten und Feſte“ zu ſchildern, 
aber wir überwinden den Abſchen, um zu zeigen, wie auch heute noch dicke 
Finſterniß auf jenem Theile Afrikas laſtet, in dem die Sitten noch nicht ge⸗ 
mildert worden ſind. Wohlmeinende Leute in England haben Abgeordnete 
nach Dahomeh geſandt, um den König Bahadung von ſeinem — Werke 
abzumahnen, aber das Gleiche iſt ſcon. im Voraus von vielen Europäern 
an der Küfte geſchehen. Sie erhielten keine andere Antwort, als daß man 
alte Bräuche beobachten und den verſtorbenen König nach der Väter Weiſe 
ehren müſſe. f $ 

Ich finde im zweiten Theile von Forbe's Dohomey and the Dahomans, 
London 1851, daß die „Blutopfer für verſtorbene Herrſcher“ (Sequiaſi) erſt 
durch den König Guadſcha Trudo im Jenn 1708 eingeführt worden, alſo 
verhältnißmäßig neu ſind, aber a en wurden ſchon früher geſchlachtet; 
das war und iſt altes Herkommen. Seit jener Zeit haben bei den Königs⸗ 
opfern mehr als zweimalhunderttauſend Leute geblutet. Die Amazonenſchaar 
bildete zuerſt der verſtorbene Ghezo, Großvater, Ada Hunſu, welcher, wie 
ich aus Norri's Geſandtſchaftsreiſe erſehe, 1772 den Thron beſtieg. Ihm 
folgte Agon Gru, dieſem der im vorigen Jahre verſtorbene Ghezo. 

Norris, Duncan und Conſul Beecroft kamen nach Abomeh, um, wie ſchon 
bemerkt, gegen den Sklavenhandel zu remonſtriren. Ghezo veranſtaltete große 
Feſte, ein Sequiahi folgte dem andern und die Europäer mußten zuſchauen, 
wie Schädel überwundener Könige im Staube umhergerollt, zerhackte Men⸗ 
ſchen den Geiern vorgeworfen wurden. Sie waren Zeugen von Blutopfern 
auf den Gräbern von des Königs Mutter und Großmutter, und durften fi 
dem Ekbatongekweh nicht ern der Feier, bei welcher Ghezo dem ver⸗ 
ſammelten Volke ſeine Reichthümer und Schätze zeigte und großen 2 
entfaltete. Es war im Mai 1849, Auf dem großen Platze vor dem Pala 
war das rothe mit Schädeln und Menſchengebeinen verzierte Prachtzelt auf“ 
eſchlagen; die großen Sonnenſchirme, welche das Zeichen der töniglihen 

ürde bilden, prangten in bunten Farben. Nachdem Kanonen abgefeue 


waren, nahete der Zug, voran gingen vierhundert Leute, welche ſich vor dem 
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vierthalbhundert Köpfen beſtehen werde, welche theilweiſe als ernannte 
Reichsräthe ihren, Sitz im Repräſentantenhauſe haben, theilweiſe von 
den Landtagen nach Nationalitätscurien aus ihrer Mitte gewählt 
werden und theilweiſe endlich aus indirekten Wahlen der ehemaligen 
Kreiſe hervorgehen ſollen. Darüber, was eigentlich das Intereſſante 
und Entſcheidende an der Sache wäre, nämlich über das Verhältniß 
dieſer Ländervertretung zum ungariſchen Landtage, — darüber, ob die⸗ 
ſelbe über oder neben das peſth⸗ofener Parlament geftellt fein ſoll, ver: 
lautet ſelbſt in ſonſt eingeweihten Kreiſen ſo verwirrtes Zeug, daß ich Sie 
gar nicht mit derlei Hypotheſen ſchlecht unterrichteter „Wohlinformirter“ 
behelligen will. 

D Wien, 13. Febr. [Der Belagerungszuſtand in 
Fiume.] Es ſcheint, daß die etwas günſtigere Lage in Betreff der 
auswärtigen Politik unſerer Reactionspartei großen Muth gemacht hat 
und dieſelbe im Nothfalle durch Anwendung nachdrücklicher Militär⸗ 
Gewalt mit den Ungarn fertig zu werden hofft. Den handgreiflichen 
Beweis übrigens, wie weit dieſe Reaction bereits gediehen iſt, bietet die 
ſo eben erfolgte Verhängung des Belagerungszuſtandes über die 
Stadt und das Comitat von Fiume. Was die allernächſte und un⸗ 
mittelbare Veranlaſſung zur Proklamation dieſer außerordentlichen Maß⸗ 
regel gegeben, iſt noch nicht bekannt; jedenfalls war die Urſache eine 
äußerſt geringfügige, ſonſt hätte das telegraphiſche Correſpondenz⸗Büreau 
nicht verſäumt, die vorgefallenen außerordentlichen Ereigniſſe mitzuthei⸗ 
len. Man hatte bereits geſtern hier in Erfahrung gebracht, daß in 
Folge der vor acht Tagen vorgefallenen Demonſtrationen gegen den 
Kapitanat⸗Richter Pavletice und der damals vorgekommenen Reibe⸗ 
reien zwiſchen dem Civile und den patrouillirenden Grenzer-Truppen der 
Banus FMe. Baron Socſevits um die Erlaubniß zur Verhängung 
des Belagerungszuſtandes über die gegen die Kroatenherrſchaft reagirende 
Stadt Fiume nachgeſucht und dieſelbe erhalten habe. Es wäre möglich, 
daß man in Agram jetzt noch nachträglich à conto dieſer alten Ge⸗ 
ſchichten eine Maßregelung der widerſpenſtigen Stadt beſchloſſen hat. 
Es mochte dem Banus hiebei zugleich um eine Demonſtration gegen 
die ungariſche, unionsfreundliche Haltung mancher Comitate und um 
die Einſchüchterung derſelben zu thun geweſen ſein. Die Stadt Fiume 
hatte ſich ſeit dem Beginn der conſtitutionellen Bewegung in Ungaru 
und deſſen Nebenländern gegen den Anſchluß an ein beſonderes ſüd— 
ſlaviſches regnum tripartitum, gegen eine Losſchälung Kroatien⸗Sla⸗ 
voniens von Ungarn erklärt. Die Stadt wollte unmittelbar mit Un⸗ 
garn, als deſſen Seehafen fie ſich betrachtet, vereinigt werden; das Ideal 
der finmer Kaufleute, Rheder und Seekapitäne wäre ein großes, durch Zoll: 
ſchranken von Oeſterreich getrenntes Magyarenreich. Ein ſolches müßte feine 
reichen Naturprodukte über Fiume exportiren und über dieſe Stadt die 
nothwendigen Manufakturen aus England, Belgien und Frankreich beziehen; 
ſo lauten die Zukunftsträume der weiland herzoglich-krainiſchen Stadt. 
Daß dabei unter der großentheils italieniſchen Bevölkerung die Idee 
einer ungariſch⸗italieniſchen Allianz, die Projekte einer Coalition Türr⸗ 
Garibaldi manchen Proſelyten fanden, iſt unter den gegebenen Um⸗ 
ſtänden natürlich. Die Einrichtung einer kroatiſchen Municipaladmi- 
niſtration, die Einführung der kroatiſchen Sprache in Schule und Ge: 
richtsſaal ſtieß natürlich auf energiſchen Widerſtand. Die Bevölkerung 
proteſtirte bereits handgreiflich gegen die Kroatiſirung des Landes, als 
ihr gegenwärtiger Obergeſpan Smaic von der Banalconferenz zurück⸗ 
kehrte; ſie richtete an die Regierung in Wien und an die ungariſche 
Hofkanzlei Proteſt über Proteſt wegen des brutalen Betragens der in 
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Ungarn vereinigt worden, und verblieb in dieſem Verbande bis zum Jahre 
848. Die Hoffnung, mit Ungarn wieder vereinigt zu werden, habe ſeit dem 
905 1848 nicht aufgehört. Auch nach Erſcheinen des k. Diploms vom 
), Oktober ſei dieſe Hoffnung nicht verſchwunden. Durch den Ban Socſevic 
ſei von Sr. Majeſtät dieſer Hoffnung Ausdruck verliehen worden, die neueren 
e für Ungarn, namentlich die Wiedereinverleibung Tosgelöfter 
Theile Ungarns, beſtärkten die De in dieſem Glauben. Die in meh⸗ 
reren Blättern aufgetauchte Nachricht vom Verſenden der Einladungsbriefe 
zum ungariſchen Landtag habe zuerſt dieſen Glauben erſchüttert, weil bis zu 
dieſer Zeit die Stadt Fiume noch nicht zum ungariſchen Landtag einberufen 
ward. Da nun Fiume, ungeachtet es ſeit 1848 mit Croatien verbunden 
war, ſich nie als einen Theil Croatiens betrachtete, ſondern ſtets nach dem 
Muſter Trieſts einen von demſelben getrennten ſelbſtſtändigen Körper bildet, 
ſtellt der Gemeinderath Fiume's, als der natürliche Vertreter der Bevölke⸗ 
rung Fiume's und der A de das Anſuchen, es mögen auch Stadt und 
Bezirk 21 1 po en Landtage einberufen werden. 

Peſth, II. Febr. [Die Comitats⸗Congregation.] Die heutige 
Genera een im Comitatshauſe war ungewöhnlich zahlreich beſucht. Der 
Saal wie die Gallerien waren überfüllt, ſelbſt im Vorſaale noch ſtanden 
die Zuhörer Kopf an Kopf gedrängt, obſchon man dort doch nur in der un⸗ 
mittelbaren Nähe der Thüre einzelne Worte auffangen, im übrigen aber 
kaum etwas hören, geſchweige denn ſehen konnte. Auch das Landvolk war]! 
in die Stadt gekommen, wenngleich nicht ſo ſchaarenweiſe, wie bei der erſten 
General⸗Congregation vom 10. Dezember. Paul Nyäry eröffnete die Be⸗ 
rathung mit einem Berichte über die Ereigniſſe Ai der Januar⸗Sitzung. 
Das königliche Manifeſt habe er ſofort nach deſſen Eintreffen der Particular⸗ 
Congregation zur Berathung überwieſen. Doch freue es ihn, daß dieſe ſich 
einſtimmig dahin ausgeſprochen, die Beantwortung des Aktenſtückes habe 
keine Eile und könne bis zur nächſten ordentlichen Sitzung des Comitates 
verſchoben werden. Als a der Berathung proklamirte der Vice: 
gelben 1 fodann: Das Mani das Judex⸗Curial⸗Schreiben, welches zur 

eibehaltung der alten I Jurisdictionen ermahnt, bis die Conferenz 
unter Apponpi's Vorſitz ihre Beſchlüſſe gefaßt haben werde; das Primatial⸗ 
Circular, das im Allgemeinen Mäßigung, insbeſondere die Fortentrichtung 
der Steuern predigt; endlich das Statthalterei⸗Reſkript wegen der Landtags⸗ 
wahlen. Franz v. Kubin pi beantragte hierauf eine Adreſſe auf das Mani⸗ 
feſt, in 1 die vier Anllagepunkte einzeln widerlegt und der Landtag 
nebſt einem unabhängigen ungariſchen Miniſterium verlangt wer⸗ 
den ſollten. Er nannte das Oktober⸗Diplom einen „ebenſo kleinlichen Akt, 
als die Aufhebungs⸗Urkunde Joſephs II. ein großartiger“ geweſen. Daſ⸗ 
ſelbe widerſpreche der pragmatiſchen Sanktion, für deren Einhaltung nicht 
blos der gekrönte Monarch, ſondern jedes Glied des Herrſcherhauſes ver⸗ 
antwortlich ſei. 

Beſondern Anſtoß nahm der Redner an einem Ausdruck gegen den 
a des Patents, wo daſſelbe als ein Ausfluß der „vollen königli⸗ 
chen Macht“ bezeichnet wird. Einen Fürſten mit königlicher Vollgewalt 
habe es niemals in Ungarn gegeben, denn der König Ungarns ſtehe nicht 
außerhalb des Geſetzes — er habe nur über deſſen Befolgung zu wachen. 
Das königliche Manifeſt habe keinen Menſchen eingeſchuchterk, da in den 
Comitaten noch jener alte Geiſt lebe, der 1823 z. B. den Behörden von 
Bacs und Neograd Muth verliehen habe, jede Hilſeleiſtung zur Eintreibung 
von Steuern, die der Landtag nicht bewilligt, zu verweigern. 

Alle nachfolgenden Redner äußerten ſich in demſelben Sinne. Mariaſſy 
verlangte noch, man ſolle in der Adreſſe alle Unbilden, welche an Ungarn 
begangen ſeien, aufzählen, unter jedesmaliger Berufung auf die in dem 
einzelnen Falle verletzten Geſetze. Graf Raday, Baron Gabriel Prönay, 
Moriz Ballagi, Baron Podmanitzky, Paul Hajnik und Andere gingen von 
dem nämlichen Standpunkte aus. „Troß des Manifeſtes“ — ſagte Hajnik — 
„möge das Comitat an dem geſetzlichen Standpunkte, den es eingenommen, 
unverbrüchlich feſthalten und ihn in nichts aufgeben“. Das war auch die 
Quinteſſenz aller anderen Vorträge, und wird auch jedenfalls den Kern der 
Adreſſe bilden, welche eine, nach Annahme des Kubinyi'ſchen Antrages, er: 
wählte Deputation unter Nyäry's Präſidium heute entwerfen und morgen 
dem Comitate zur Genehmigung unterbreiten ſoll. 

Aus der Diskuſſion wäre etwa noch der eine nicht unintereſſante Zwi⸗ 
ſchenfall zu erwähnen, daß Bobory, der Pfarrer von Czegled, als er, 
inmitten eines Panegyrikus auf die Honveds, Görgey einen Verräther 
nannte, von Nyary mit der Bemerkung zurechtgewieſen ward: „eben heute 


Fiume garniſonirenden Grenzer⸗Soldaten; willkührliche Arretivungen | proteftiren. wir dagegen, daß irgend jemand anders als die kompetenten 


durch die letzteren gaben zu energiſchen Erörterungen zwiſchen dem 
ium und dem Stadtkommandanten Veranlaſſung. Die deutſche, 


italieniſche und ungariſche Preſſe nahm für die Fiumaner, die ſlaviſcheſ bie Hauptredner der heute abge 


Preſſe hingegen und die Organe der Hofpartei für die Grenzer⸗Gene⸗ 
ralität in Agram Partei. Als vor acht Tagen der neuernannte Kapi⸗ 
tanatsrichter Paoletic eingeſetzt wurde, brachte man demſelben eine 
Art Katzenmuſik, die, da gerade Faſching war, ziemlich lebhaft ausfiel 
und durch Grenzer⸗ Patrouillen geftört wurde. Der Obergeſpan Smaic 
richtete in Folge dieſes Vorganges, der nicht ärger war, als hundert 
ähnliche Demonſtrationen, die in den letzten Monaten in Ungarn in 
Scene geſetzt wurden, eine ſehr eindringliche Vermahnung an das 
Comitat, und jetzt folgt dieſer Mahnung gar der Belagerungszuſtand. 


Peſth, 12. Febr. [Adreſſe der Stadt Fiume.] Der heu⸗ 
tige „Magyarorszag“ veröffentlicht die an Se. Majeſtät gerichtete 
Adreſſe der Stadt Fiume wegen des Wiederanſchluſſes an Ungarn. Der 
Inhalt derſelben iſt im Weſentlichen folgender: 

ie Stadt und der Bezirk Fiume ſeien im Jahre 1772 durch ein Diplom 
der Raiferin Maria Tbereſta als ſelbſtſtändiger und dennoch annexirter Körper 
mit Ungarn vereinigt worden. Der IV. Geſetzartikel vom Jahre 1807 habe 
dieſe Annexion vollſtändig gemacht. Nach einer Lostrennung in Folge feind⸗ 
licher Occupation ſei Fiume im Jahre 1822 durch Kaiſer — Amr wieder mit 


dei in den Staub warfen; dann folgten 2539 Amazonen und trugen Hab⸗ 
eligkeiten des Königs vor der verſammelten Menge zur Schau; nach ihnen 
kamen 1590 andere weibliche Krieger mit Kalebaſſen, in denen Kaurimuſcheln 
lagen; bekanntlich bilden dieſe in einem großen Theile von Afrika das Um⸗ 
laufsmittel, Hinter den Amazonen folgten Krieger mit der Reichsfahne, 

achher führte Ghezo einen Tanz auf und ließ für etwa 5000 Thaler Kau⸗ 
118 vertheilen. 

Die Maſſe war froh, aber der Jubel ſtieg, als zwölf Kriegsgefangene in 
kleinen geflochtenen Kähnen und an Händen und Füßen Re weiß ge⸗ 
kleidet und mit hohen rothen Kappen auf dem Haupte, herbeigetragen wur: 
den, um nebſt einer Katze und einem Krokodil dem Volke „geſchenkt“ zu 
werden. Am erſten Tage zeigte man fie nur; am folgenden Morgen brachte 
man fie auf ein Gerüſt, das ſich neben ſtacheligen Akazien erhebt. Forbes 
bekam bei dieſem Anbl id Anwandelungen von Ohnmacht, doch bebielt er noch 
und von Ghezo für dreihundert Dollars drei jener Unglücklichen zu kaufen 

o zu retten. Die übrigen neun wurden, unter Freudengeheul der be⸗ 
glüdten Menge, mit den Körpern kopfüber hinabgeſtürzt, von den unten be⸗ 
reit dehenpen Würdenträgern erſt mit Keulen zerſchlagen, dann geköpft und 
bei Seite ‚gsworfen. Vorher hatten die Hofeunuchen die Sterbeglocke ge: 
läutet, nachher vertheilte Ghezo, in Gegenwart feiner Hunderte von Frauen 
an Amazonen, as aten und Volk, einige tauſend Kalebaſſen von Kauris, 
Rum und Dabei wurden kleine Fahnen geſchwenkt, auf welchen Ge⸗ 
ſtalten dardelalt find, welche Menſchen enthaupten; neben ſich hatte der Ge: 
waltige einen lebendigen Strauß, feine Buckeligen und Zwerge, nebſt einigen 
Albinos, Eunuchen, eine Meute von allerlei Hunden und einige Stabsoffi⸗ 

iere der Amazonengarde. Er ſelber trug ein weißſeidenes Gewand; die 

piellente mukten Mufit machen, der Herold rief aus, daß Ghezo zugleich 
Leopard und Adler ſei. Nachdem dann einundzwanzig Kanonenſchuſſe abge: 
feuert waren, hatte das ch. Feſt des Auswerfens der Geſchenke ein Ende 
und das Volk zerſtreute ſich 

Ueber die Vorgänge bei dem Blutopfer, welches Bahadung zu Ehren 
Ghezo's nun ſeit Monaten fortgeſetzt, habe ich noch keine Schilderung gefun⸗ 
den, aber da man in Dahomeh ſtreng an altem Brauche feſthält, ſo wird 
ſie gewiß nicht von jener verſchied er, ſein, 1 Labarthe (voyage à Ja 
cöte de Guinee, Paris, an XI. S. ) mittheilt. Er erhielt ſie von 
einem Augenzeugen, der in Abomeh 1 aufhielt, als Agon Gru ſeinen 
Vater Adahnzu „ehrte“. Kaum hatte der ad die augen geſchloſſen, als 
acht Männer ein zwo Fuß tiefe, ſieben Fuß langes Loch gruben. Ueber 
demſelben wurde ein Gerüſt als Paradebett angebracht und mit vielen Koſt⸗ 
barkeiten des Verſtorbenen belaſtet. Obenauf legte man eine in Seidenſtoffe 
gewickelte Puppe, und gleich nachher trat ein Todtengraber nach dem andern 
auf das Gerüſte, um ſich den Kopf ee en zu laſſen. Der Leib wurde 
den wilden Thieren vorgeworfen. Aber ſchon waren die Frauen des Köͤ⸗ 
nigs ungeduldig geworden, weil jede um die Ehre buhlte, FN mit ihm 
begraben zu werden. Der „Brauch“ beſtimmt, daß ein solches Glück auf 
nur vierundzwanzig von ihnen beſchränkt iſt. Die erwählten jubeln, die 


Landesgerichte einen Ungar zum Verräther erklären können: — hüten wir 
uns, in den gleichen Fehler zu 3 Gör Her hat kein ungariſches Tri⸗ 
bunal um Berralhs willen abgeurtheilt“. Da ſich in dem Adreß⸗Comite 
altenen Sitzung befinden, wird die Antwort 
auf das Manifeſt morgen wohl ziemlich unverändert nach der Faſſung des 
Entwurfs ſanktionirt werden. Darauf will man ſogleich zur Berathung der 
Antwort auf das Schreiben ad Judex Curiae übergehen, und ſteht ee 
befürchten, daß man der Curial⸗Conferenz jeden geſetzlichen Boden 
beſtreiten und ſomit ihre Be 5 e für das peſther Comitat als nicht bin⸗ 
dend betrachten wird. An den Fürſt⸗Primas endlich wird das Comitat 
muthmaßlich eine Erwiderun 2 Inhaltes ergehen laſſen, daß man ihm 
für ſeine bisherige Wirkſamkeit dankt, und ihn dringend bittet, auch ferner⸗ 
hin zwiſchen Krone und Nation zu vermitteln, ſeiner Mahnung zur Fort⸗ 
Entrichtung der nichtbewilligten Abgaben und zum Gehorſam gegen die 
ohne den Landtag oktroyirten Geſetze dagegen einfach vom Legalitätsſtand⸗ 
punkt aus ein Grat ehrerbietiges, darum aber nicht minder beſtimmtes 
„non possumus“ entgegenſetzt. 

Karlsburg, 12. Febr. Die Conferenz wurde heute geſchloſſen. 
Drei verſchiedene Wünſche werden der Regierung unterbreitet: erſtens 
der Wunſch nach Einführung der Geſetze von 1848, zweitens ein neues 
Wahlgeſetz, drittens neue Konſtituirung Siebenbürgens und Vertretung 


nach Ständen und Intereſſen. 
Eſſeg, 12. Febr. In der geſtrigen General⸗Congregation des viroviticer 
Comitats unter Vorſitz Sr. Excellenz des Obergeſpans Biſchof Stroßmayer 


m e ee liegen 


übergangenen murren und klagen über Ungerechtigkeit. 
— : - Rum, Pfeifen und Tabak 


für den Dienſt des Verſtorbenen Korallenſchmuck, 
und ein dreieckiger galonnirter Hut, drei Stäbe mit goldenem und drei andere 
mit ſilbernem Knopfe. Den Frauen räth man dringend, im andern Leben 
den Herrſcher mit Rum 45 waſchen, mit duftenden Kräutern einzuräuchern 
und jeden pi Tag Weihrauch zu verbrennen. Dann drängen alle dem 
Grabe zu, an welchem hohe Würdenträger ihnen die Glieder mit Keulen zer⸗ 
ſchlagen, ſie noch lebend ins Grab hinunterſtürzen und raſch einen Erdhau⸗ 
fen darüber ſchütten. 

So ift das Vorſpiel der großen Feier, zu welcher die an der Küſte woh⸗ 
nenden Europäer, die tributpflichtigen Könige und alle Gemeindevorſteher 
eingeladen werden. Alle müſſen Geſchenke nach Vorſchrift geben, insbeſon⸗ 
dere Rum, Muſcheln, Seidenſtoffe, Hüte, Menſchen zum Opfer, Ochſen, Wid⸗ 
der, Tauben, Enten, Perlhühner und Palmöl. Das Alles wird am Grabe 
end e Nachher beginnen die ſyſtematiſchen Abſchlachtungen von viertau⸗ 

nd Sklaven, meiſt Kriegsgefangenen, denn um das Felt recht glänzend zu 
machen, unternimmt der neue Herrſcher gewöhnlich einen Kriegszug lediglich 
zu dem Zwecke, um Opfer zu erbeuten. Das Gemetzel währt mit kurzen 
Zwiſchenräumen ein volles Jahr lang. 

So iſt Dahomeh mit ſeiner 8 Barbarei. 
einfach, die Thatſachen 1 en, jede Erörterung wäre peinlich 
zu ſolchem Blutvergießen kein Nebenſtück außer in Afrika ſelbſt. 
nähernd Grauſames findet man nur noch unter einem ſonſt gutmüthigen 
und milden Volke, den 1 . wo man, allerdings nur ausnahmsweiſe, 
einen König durch einen ſeltſam barbariſchen Brauch zu ehren glaubt. Man 
baut ein Grabgewölbe und ſchmückt 1 80 mit Standbildern von Menſchen 
und von Thieren aus der buddhiſtiſchen Fibellehre. In daſſelbe fest man 
die Leiche, welche mit Gold, Silber, ſeidenen Gewändern, Edelſteinen, Waf⸗ 
fen ꝛc. überdeckt wird. Nachher wählt man die ſchönſten Knaben und Maͤd⸗ 
chen aus und läßt fie fo lange Queckſilber verſchlucken, bis fie erſticken. 


Wir begnügen un 
Dann, fagen die Mongolen, behalten ſie ihre friſche Geſichtsfarbe. 91 


s giebt 
Etwas an⸗ 


ſtellt ſie aufrecht um des Königs Leiche herum, damit ſie ihm alle Dienſte 
verrichten, welche er im Jenſeits verlangen könnte. Sie halten Tabakspfei⸗ 
fen, Schnupftabatsflaſchchen und Fächer in den Händen. Damit die Leiche 
in Ruhe bleibe, 5 Schätze nicht 1 ra bringt man am Eingange 
zum Grabe eine e Sara Art von Höllenmaſchine an, welche bei der Berüh⸗ 
rung eine große Menge von Pfeile — augleih abſchießt und den Eindringling 
ſofort todt niederftreden würde. Aber in der Mongolei iſt, wie geſagt, ein 
ſo barbariſcher Brauch eine ſeltene Ausnahme, in Dahomeh und A Achant 
erſcheint das Blutvergießen als Regel, und die Schwelle des Seren Ba 
nicht von Blut trocken Rab — L. 3.) 
Ein Bildniß ©. E. Leſſing's iſt ſo eden im Verlage von 1 Brand⸗ 
ſtetter in Leipzig erſchienen, auf welches wir alle Freunde des großen Mannes 


ierdurch aufmerkſam machen. 
a Es eh 5 Pente dungen und alleinberechtigte Nachbildung eines in Hal⸗ 


berſtadt befindlichen Originalgemäldes, das nach dem Ausſpruche des Herrn 


wurde einſtimmig beſchloſſen, eine Bertranendabreffe an den Präſidenten des 
kroatiſch⸗ſlavoniſchen Hofdikaſteriums, Herrn Ivan Mazuranic, zu richten, 
mit dem Erſuchen, im Amte zu bleiben und fortan die Rechte der Nation zu 
vertreten. — In der heute . e Sitzung ward ferner einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen: Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät um die Reintegrirung der kroatiſchen 
Krone durch Einverleibung Dalmatiens, der quarneriſchen Inſeln, Iſtriens 
bis Arſa, der windiſchen Mark ſammt dem möttlinger (Metlita) und neu⸗ 
ſtadtler een frodlſch Bezirk, dann um die Repräſentation der Militärgrenze 
am nächſten kroatiſch⸗flavoniſchen Landtage zu bitten. Hinſichrlich der Mur⸗ 
Inſel wird der Ban gebeten, dieſelbe jedenfalls dem Lande bis zur Entſchei⸗ 
dung des Landtages zu erhalten. Das Comitats⸗Gericht bleibt bis zum 
bien ſlavoniſchen Landtage in statu quo, nur zwei Sedrial⸗Aſſeſſoren 
ſollen ernannt werden. Gewählt wurden zu Vice⸗ an Delimanic und 
Kersnjavi, zum Obernotar: Stojanovic, zu Stuhlrichtern: Dolencic, Milan⸗ 
kovic, Bojnicic, Taller, Janoſeg, Knezevic, Gvozdanovic und Ittlinger. 


Italien. 

Turin, 4. Febr. [Juſtände in Sizilien. — Unſicherheit 
der Landſtraßen in der Lombardei.] In Sizilien iſt (wie 
bereits bekannt) die Regierung ſchon wieder in die Brüche gegangen. 
Den Herren Torrearſa, Turifi und Amari glänzen die Deputirtenbänke 
im Palaſt Carignan ſo lockend entgegen, daß ſie eher vorzogen, von 
ihren Regentenſtühlen herunterzuſteigen und ihre Demiffton einzureichen, 
als auf die neue Rednerbühne im neuen italieniſchen Parlament zu 
verzichten. Graf Michele Amari, ein Bruder des Obigen, iſt mit der 
Zuſammenſetzung des neuen Miniſteriums betraut. Auf der Inſel ſoll 
der Rücktritt dieſer gerne im Amt geſehenen Männer einen ſehr un⸗ 
günſtigen Eindruck gemacht haben, der von den Wählern nur zu gut 
benützt werden wird. 

Den 5. Febr. Die Nachrichten aus Neapel lauten ſchlimm; ebenſo 
die aus Sizilien, und es ſei ſogar die Rede davon, dieſe Inſel in 
Belagerungszuſtand zu verſetzen. Die Verbrechen gegen das Leben und 
Eigenthum der Bewohner nehmen in ſchrecklicher Weiſe zu. In Neapel 
hat Liborio Romano einen Aufruf an die Privatwohlthaͤtigkeit erlaſſen, 
um dem hungernden Volke zu Hilfe zu kommen. — Der Eilwagen, 
der am 3. von Mailand nach Pavia abging, wurde Morgens 
7 Uhr von Räubern überfallen und aus geplündert. (Schw. M.) 

Rom. [Vom Kriegsſchauplatz.] Der „Perſeveranza“ wird 
aus Rom, 10. Febr., telegraphirt: Neue Expeditionen bourboniſcher 
„Banden“ ſind in Carſoli angelangt. Lovera vertheilte an dieſelben 
1500 Gewehre, welche ihm Kardinal Antonelli geſchickt hatte. Geſtern 
haben 470 Mann bourboniſcher Soldaten, die von dem Grafen Me⸗ 
rode ausgerüſtet ſind, die Grenze überſchritten und ihren Marſch nach 
Carſoli gerichtet. 

Aus Rom vom 3. Febr. wird berichtet: „Hier iſt ein Emiſſär 
des Inſurgenten⸗Chefs Chiavone angekommen, welcher die Lage der 
Aufſtändiſchen in den Abruzzen als eine verzweifelte darſtellt. Alle 
Gebirgspäſſe und Zugänge zu den Thälern find von den Piemontefen 
oder der mobilen Nationalgarde beſetzt, welche die von einander ge⸗ 
trennten Inſurgenten⸗Abtheilungen förmlich belagern, die ſich wegen 
Mangels an Mundvorrath nach und nach ergeben müſſen. Die 
Drohung des Generals Pinelli, alle aufſtändiſchen Dörfer niederzubren⸗ 
nen, hat auf das Landvolk großen Eindruck geübt, ja, in vielen Ort⸗ 
ſchaften ſind die auf dem Rückzuge befindlichen Inſurgenten von den 
Einwohnern mit Flintenſchüſſen empfangen worden. Deſſenungeachtet 
wird von der hier ſich befindenden neapolitaniſchen Emigration fort⸗ 
während an dem Aufſtande gearbeitet. An der neapolitaniſchen Grenze 


find alle Klöfter mit Kleidungsſtücken, Waffen, Munition und Mund⸗ 


vorrath für die Inſurgenten angefüllt.“ 
Ueber die Affaire von Bauco bringt die „Allg. Ztg.“ aus Rom 
vom 2. Februar noch folgende Einzelheiten: 


jenen Waldgebirgen Schutz gefunden hatte, belief ſich auf 3000 Mann. 
Gegen dieſes marſchirte General Sonnaz zuerſt mit 2000 Mann und 
einer Batterie, erhielt aber ſpäter noch aus Sora und Iſoletta, wie 
von anderen Punkten des rechten Liris⸗Ufers her bedeutende Verſtär⸗ 
kungen. 
worauf die Piemonteſen ſich, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, am 
Dinstag über die römifhe Grenze in's Neapolitaniſche zurückzogen. 
Sie verloren gegen 100 Todte und hatten eine beträchtliche Zahl Ver⸗ 
wundeter. Die Neapolitaner, welche Bauco behaupteten, ſind ſämmt⸗ 


lich ehemalige Soldaten, die ſich nach dem Gefecht wieder in ihre hei⸗ 
matlichen Schlupfwinkel von Bauco aus verloren, um ſich mit andern 


kleineren Abtheilungen von Geſinnungsgenoſſen zu verbinden. Fran⸗ 
zoͤſiſche Legitimiſtenofftziere find ſehr thätig, die vereinzelten kleinen De⸗ 
tachements fo viel als moglich zu einem kompakten Ganzen zu ver⸗ 
einigen, um den Piemonteſen mit noch mehr Erfolg als bisher die 
Spitze bieten zu können. Bei dieſer neuen Verletzung der roͤmiſchen 
Grenze durch die Piemonteſen iſt nun auch Ceprano von ihnen voll⸗ 


Prof. 9 chel in Dresden und des Herrn Dr. Lucanus in Halberſtadt 
von G. O. May berrührt, bisher Wenigen zugängig war und nie zur Ver⸗ 
vielfältigung copirt worden ift; es blieb daher faſt unbekannt. 

Wenn aber auch der Name Mayp's, eines der beſten deutſchen Porträts 
Malers jener Zeit, nicht für eine treue und geiſtvolle Wiedergabe der Ge⸗ 
ſichtszüge Leſſings ſpräche, fo lehrt doch jeden aufmerkſamen Beſchauer ein 
prüfender Blick, daß man ſich ſo den großen Denker und Dichter in ſeinen 
jüngern Lebensjahren vor * habe. 

ie uns vorliegende Copie, von der Hand des Kupferſtechers Neumann, 
darf als ein ſehr wohlgelungener Stich bezeichnet werden, der bei dem billi⸗ 
gen Preiſe von nur 10 Sgr. gewiß viele Käufer finden wird. 


[Fräulein Goßmann.] Wir haben beute unſern Leſern eine Trauer⸗ 
kunde mitzutheilen, obſchon das Ereigniß — ſoweit es die direkt dabei Bes 
theiligten betrifft — ein freudiges iſt. Fräulein Goßmann, der Lieblin 
nicht nur Wiens, ſondern des ganzen deutſchen Theater⸗Publikums, vermählt 
ſich mit dem Herrn Baron Prokeſch⸗Oſten, und verläßt Ende dieſes Monats 
die Bühne. Sie macht vorerſt mit ihrem künftigen Gemahl eine Reife nach 
Konſtantinopel, wohin das Paar eine Einladung des künftigen Schwieger⸗ 
vaters, Hrn. Internuntius Baron Proleſch, ruft. Del, Goßmann 13 alſo 
ganz der Bühne? Können und ſollen wir das glauben? Eine leiſe Hoffe 
nung ſagt uns: Fräulein Goßmann verläßt das 0 nur vorläufig. Die 
„Grille“ wird uns wohl wiederkehren als — Salondame. 


Dresden. Die Verſendung der Schiller⸗Lotterie⸗Gewinne iſt 
in ihren Vorbereitungen größtentheils vollendet und wird in den nächſten 
Tagen maſſenweiſe vor ſich gehen, zu großer Ueberraſchung der allermeiſten 
Geländer: Unter diefen werden, wie ich überzeugt bin, diejenigen faſt am 
meiſten W jein, welche durch dieſe Verloofung in Beſiß einer Uhr 
aus Lähn gelangen. Denn ab eſehen von den wenigen Hauptgewinnen er⸗ 
ſcheinen mir jene Uhren, ſowohl die 200 goldenen als die 1000 filbernen 
Taſchen⸗Uhren und die 20 Regulatoren aus der Eppner'ſchen Fabrik in Schle⸗ 
ſien als die werthvollſten und angenehmſten Gewinne. Es iſt dabei höchſt 
erfreulich, daß hierdurch ein Sieg der deutſchen Induſtrie über die auslän⸗ 
diſche auf glanzende Weiſe bekundet und von der lähner Anſtalt ein Bee 
außerordentlicher Leiſtungsfähigkeit gegeben worden iſt, wie es bisher ſelbſt 
bei den verbündeten Uhrenfa Aten der Schweiz noch nicht vorgekommen ſein 
dürfte. (Schleſ. Induſtriebl.) 


Cörlin, 5. Febr. [Ein Sonderling.] Bergefern iſt Fr ein auch 
in weiteren == bekannter Sonderling, der frühere O Referendar 
ehlhaber, geſtorben, deſſen mit Horagifchen Oden und Sentenzen i in allerlei 
prachen bunt bemaltes Wohnhaus die Aufmerkſamkeit der r 
in Anſpruch zu nehmen 1 Es wird nun feinem Vater, dem auch wobl⸗ 
bekannten Juſtizrath Fehlha — jedenfalls ein Ruheplatz in der Erde zu Theil 
werden, nachdem er länger 
balſamirte Leiche geſtanden hat, die von letzterem, wenigſtens in früheren 
Zeiten, aus Pietät noch mit Speiſe und Trank verſehen zu werden a pflegte 


„Das neapolitaniſche 
Corps, welches ſich nach und nach im Römiſchen geſammelt und in 


Das Feuer in und um Bauco dauerte volle 7 Stunden, 


als 20 Jahre in dem Hauſe des Sohnes Hs ein 


— 


| 


Kö Italien vollzogen werden dürfe, und freut ſich, daß Frankreich 
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‚ Großbritannien. 

London, 11. Febr. [Parlament. — Die neue Seffion.) Das 
Parlament iſt eröffnet und die Scharmützel haben begonnen. Aber auch 
Frankrei eh. nicht u: Die e (Pnee apf en 1 g All 
Paris, 11. Februar. [Diplomatiſche Aktenſtücke.] Der einer Reihe von Jahren) in den Kampf eingetreten zu ſein, und nich iegt 
Band, welcher die den Kammern vorgelegten diplomatiſchen Aktenſtücke Was Mr. Disracli angelt 1 ke a daß dle pole. 
enthält, umfaßt 278 Seiten in Großquart. Es iſt alſo nicht möglich, ſche Rolle, die er ſpielt, vielleicht zu ſpielen gezwungen iſt, immer bedenkli⸗ 
die ganze Sammlung vollſtändig wiederzugeben, die ohnehin nicht für | ber wird und einen viel unerquicklicheren Anblick gewährt, als die Haltung 
ihren ganzen Inhalt ein gleich hohes Intereſſe darbietet. Die Docu: ee e a 
mente find in fieben Gruppen abgetheilt: 1) Annerion von Central- Guſſe iſt, als das Auftreten des Toryführers. Kein confervatives Kabinet 
Italien, 2) Angelegenheit von Nizza und Savoyen, 3) Angelegenheit] des Kontinents würde in Mr. Disraeli jemals, auch nur annähernd, einen 
von Rom, 4) Angelegenheit von Süditalien, 5) warſchauer Zufammen- ſo treuen und ausdauernden Bundesgenoſſen finden, wie ihn Victor Emanuel 
kunft, 6) Angelegenheit von Syrien, 7) chineſiſche Expedition. Das |!" Lord Palmerston gefunden hat, Dieſe, von beſtimmten Anſchquungen 
„Journal des Debats“ weiſt vornehmlich auf die Wichtigkeit der Do: aun die uh de nr un nn it und a a 
eumente hin, welche ih auf die warſchauer Conferenz beziehen. ſelber auf ugeben, Wo Hereichfucht und Schmähe Hand in Hand eben, 
Bis jetzt ſei das dort Verhandelte in undurchdringliches Geheimniß ge: kann die Falſchheit nicht ausbleiben. Wer am Rande des Bankerutts iſt, hat 
hüllt geweſen, und da man ſich in Bezug auf Europa zu keinem thä- immer eine Tendenz, feine Freunde zu opfern, und die Tories, die durch 

i i 50 ; ſchlechte Wirthſchaft, durch Compromiſſe und Prinzipienloſigkeit längſt allen 
tigen Einſchreiten entſchloſſen habe, jo wäre auch durch keine Gelegen- kredit verloren haben, ſind immer am Rande des Bankerutts. Dies kann 
heit oder Nothwendigkeit dieſes Geheimniß zu Tage gekommen. Das nicht oft genug gejagt werden. Denn die Conſervativen des Kontinents 
ſtehe aber feſt, daß die in Warſchau vereinigten Herrſcher und Staats- | hängen noch immer an der alten Vorſtellung feſt, daß ein Tory⸗Sieg gleich⸗ 
männer wieder auseinander gegangen ſeien, ohne irgend etwas über die 4 ehe 5 55 liger ert e der e würde Polit iſt 1710 hai 
Aae großer und gefährlicher Irrthum. r. Disrgeli würde Politik machen, wie 
italieniſchen Angelegenheiten beſchloſſen zu haben. Das Memorandum ſie Lord Palmerſton ſeit Jahren gemacht hat; ja er wuͤrde, in einer Art 
ſelbſt wie die zwei erſten Depeſchen find bereits veröffentlicht. Die] von Convertiten⸗Eifer, über das Palmerſtonſche Maß hinausgehen, um ſich 
„Debats“ fügen heute acht weitere Noten, welche ſtellenweiſe des In- eben das zu erobern, in deſſen Vollbeſitz ſein Vorgänger war — Popularität. 
tereſſanten viel enthalten, bei. Die erfte ift ein Schreiben des Hrn. Ch' das Torythum ſich nicht ſelber wieder findet, iſt gar nicht daran zu den: 
Thouvenel an den Herzog von Montebello vom 17. Oktbr. 1860, + 115 sr neiler 7.50 10 e ee Ich a ee als 

0 7 . fl r almerſtonſche Regier „die in zeitweiliger weſenheit des allgemein 

worin die Gründe entwickelt werden, warum Frankreich bei Darlegung gefeierten Chefs des Hauſes von einem unpopulären Stellvertreter geleitet 
feiner eventuellen Haltung nur die eine Vorausſetzung eines piemontes wird. Wem unter ſolchen Umſtänden der Vorzug gebührt, liegt auf der 
ſiſchen Angriffs gegen Venedig im Auge behalte. Daß umgekehrt bei] Hand; es rechnet ſich immer beſſer mit beſtimmten als mit unbeſtimmten 
einem Angriffe Oeſterreichs Frankreich nicht neutral bleiben werde, wird | Größen. (N. Pr. 3.) 
in dieſer Depeſche ziemlich unumwunden dargelegt. Noch weniger werde Rußland. 
es ſich aber zu Gunſten der Contre⸗Revolution zu irgend einer Regreſ⸗ [Was die Vertheidigung Sebaſtopols koſtete.] Der Graf 
fion verſtehen. Der Kaiſer habe mit tiefem Bedauern die Vorgänge | Oſten⸗Sacken, welcher bekanntlich eine zeitlang Commandant von Se: 
in dem Kirchenſtaate und in Süditalien geſehen. Wenn aber das Ge— 
wiſſen die von der Revolution angewandten Mittel verdamme, ſo ver⸗ 
wehre die Vernunft, ſich zum Vorkämpfer für die gefallenen Syſteme 
zu machen. Niemand könne wiſſen, was aus dieſem Vulkane hervor: 
gehen werde. Nach der Anſicht des Herrn Thouvenel wäre die einzige 


baſtopol war, veröffentlicht im „Invaliden“ einen Artikel für die na: 
mentlich von franzöſiſcher Seite angegriffene Leitung der Vertheidigung 
Aufgabe, welche die Mächte ſich ſtellen könnten, die, alle Anſtrengungen 
auf die Abwehr eines großen und unheilvollen Krieges zu verwenden 


dieſer Feſtung. Er erwähnt dabei, daß ſich, abgeſehen von den Er— 
krankten und an Krankheiten Geſtorbenen, der Verluſt der Vertheidi⸗ 
und durch einſichtsvolle und loyale Verſtändigung für dieſe furchtbaren 
Fragen eine Löſung zu finden. — Das zweite Schreiben iſt von Fürft 


ger an Verwundeten und Todten auf 87,000 Mann belief. 
Provinzial-Zeitung. 

Gortſchakoff an Graf Kiſſeleff gerichtet und enthält eine Darlegung Breslau, 14. Februar. [Tagesbericht.] 

der diplomatiſchen Situation nach der warſchauer Conferenz (10. Nov. & Unter den einleitenden Mittheilungen, mit denen der Vorſitzende, 
1860), wie fie ſich auf Grund der vier Punkte des franzoͤſiſchen Me: Herr Juſtizrath Hübner, die heutige Sitzung der Stadtverordneten 
morandums herausgebildet hat. Es handelt ſich darum, von Seiten eröffnete, befand ſich auch der Verwaltungsbericht der ſtädtiſchen 
Frankreichs einige von Oeſterreich und Preußen begehrte erläuternde Bank pro 1860. Nach demſelben belief ſich der Geſammt⸗Verkehr auf 
Zuſätze zu feinem Memorandum zu machen. Die darauf bezüglichen 

Depeſchen des Grafen Rechberg und des Barons Schleinitz liegen als 


circa 29,252,000 Thlr., wovon mehr als 2 Millionen auf den Wechſel⸗, 
mehr als 2 Millionen auf den Lombard- und über 24 Millionen auf 

Belagſtücke bei. Fürſt Gortſchakoff ſeinerſeits hält als Grundprincip 

feſt, daß ohne vorgängige Prüfung und Genehmigung der 


den Giro-Verkehr kommen. An Zinſen (von Effekten) wurden einge: 
Großmächte keine Territorial- Veränderung definitiv in 


ſtändig befegt worden, was durch die ſtrategiſche Nothwendigkeit der 
Entwaffnung der neapolitaniſchen Inſurgenten vom General Sonnaz 
motivirt wurde. 


nommen 26,000 Thlr. und an Intereſſen aus dem Verkehr 44,000 
Thlr., im Ganzen: 71,253 Thlr. Nach Abzug aller Unkoſten blieb 
ein Reingewinn von 21,056 Thlr., der ſich nach Abrechnung der Tan⸗ 
tiemen, auf 20,635 Thlr. reducirte. — Zu den Sonnabend den 16. 
d. M. ſtattfindenden Trauerfeierlichkeiten in den höheren Unterrichts⸗ 
Anſtalten wurden auf Anzeige und Einladung der Herren Direktoren 
zahlreiche Deputationen erwählt, welche dieſen Akten beiwohnen ſollen. 
— Ferner gedachte der Herr Vorſitzende des dahingeſchiedenen Maurer⸗ 
meilterd Dobe, der durch einen Zeitraum von 10 Jahren ein ge: 
ſchätztes Mitglied des Stadtverordneten⸗Kollegiums geweſen war. Von 
einer Neuwahl an Stelle des Verſtorbenen nahm die Verſammlung 
Abſtand. — Eine Prolongation der Verpachtung des Areals außer⸗ 
halb der Oder-⸗Vorſtadt, im Flächeninhalt von 345 Morgen für ein 
jährliches Pachtquantum von circa 300 Thlr., wurde auf drei Jahre 
genehmigt. f 

Faſt den größten Theil der Sitzung nahm die projektirte Verlegung 
eines Theils des Wochenmarktes vom großen Markt auf den 
Tauenzienplatz in Anſpruch. Schon ſeit dem Jahre 1840 nämlich 
war man beſtrebt geweſen, Zweig märkte zu errichten, um eined: 
theils die ſehr übelſtändige Ueberfüllung des großen Marktes durch die 
Ueberzahl der Marktfieranten zu beſeitigen und um anderentheils den 
Bewohnern der Vorſtädte die Annehmlichkeit eines näheren und bequemeren 
Ankaufs der Lebensmittel zu gewähren. Dieſe Beſtrebungen waren aber 
bisher geſcheitert und man hatte die Sache einige Jahre ruhen laſſen. 
Nun aber macht es einestheils die große Ausdehnung und zahlreiche 
Bevölkerung der Schweidnitzer-Vorſtadt, ſo wie anderntheils die allzu 
übelſtändige Ueberfüllung des großen Marktes nothwendig, einen 
Zweigmarkt in jenem Stadttheile zu errichten, und nach den ſorgfäl— 
tigſten Unterſuchungen habe kein beſſerer Platz dazu gefunden werden 
können, als der Tauenzienplatz. Hier ſolle nun der Wochen— 
markt auf dem Raume rings um das Tauenzien-Denkmal und inner: 
halb der Anpflanzungen, welche die Grenze des Marktverkehrs bilden, 
abgehalten und ſo lange für den Wagenverkehr geſperrt werden. 
Die Wagen müßten während dieſer Zeit den Weg längs der Straßen 
nehmen, die außerhalb der Anpflanzungen um dieſelben herumführen. 
Da unter dieſen Straßen diejenigen, welche von der nördlichen Neuen 
Schweidnitzerſtraße nach der Tauenzienſtraße führen, die frequenteſten 
ſind, ſollten hier die Fahrdämme erweitert und demgemäß ſo viel von 
der Anpflanzung kaſſirt werden, als man zu dieſer Verbreiterung braucht, 
So lautete der Antrag des Magiſtrats. Die begutachtende Kommiſſion 
des Stadtverordneten⸗Kollegiums (für Marktweſen ꝛc.) ſchlug aber vor: 
man möge einſtweilen verſuchsweiſe den Markt auf dem Salvator⸗ 
Platze etabliren und fände man, daß der Verkehr zu ſtark würde, 
möge man dann den Markt auf den Tauenzienplatz verlegen. Endlich 
wurde noch ein dritter Antrag aus dem Schoß der Verſammlung ger 
ſtellt: nämlich den Marktverkehr auf den Tauenzienplatz zu verlegen, 
ohne an den dortigen Anlagen etwas zu ändern, ſondern nur dafür 
Sorge zu tragen, daß alle Wagen, wenn ſie auf den Tauenzienplatz 
kämen, nach „Rechts“ fahren müßten. Der magiſtratualiſche, ſo wie 
der Kommiſſions⸗Antrag erhielten nicht die Mehrheit der Stimmen, 
ſondern der eben zuletzt genannte dritte Antrag. 

— * Der emeritirte Hauptlehrer Hr. Sander hat den Ertrag der bei 
dem Gerſtmann'ſchen Jubiläum veranſtalteten Sammlung zum Beſten 
der „Sanderſtiftung“ (für Lehrer-Wittwen und Waiſen) durch Hinzu⸗ 
fügung von 11 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. auf eine entſprechende Summe abge⸗ 
rundet. Sa viel bekannt, hat Hr. Sander genannter Wohlthätiglkeits⸗ 
Stiftung überhaupt 3000 Thlr. teſtamentariſch zugeſichert. 

Die feierliche Beerdigung unſeres verdienſtvollen Mitbürgers, 
Maurermeiſter Herrn Dobe, fand heute Morgen ſtatt. Der Leichen: 
zug war ein hoͤchſt anſehnlicher, indem ſich die ſtädtiſchen Behörden in 
zahlreichen Deputatienen, die Stadtbaudeputation, die Mitglieder der 
verſchiedenen Inſtitute, für welche der Verſtorbene fo ſegensreich ge: 
wirkt, an demſelben betheiligt hatten. Der Kondukt bewegte ſich 
von dem Trauerhauſe (Riembergshof) bis zum großen Kirchhofe. 
Hier hielt Herr Diakonus Weingärtner die Grabrede; ein Ges 
ſang, von den Zöglingen des Blinden-Inſtituts ausgeführt, ſchloß den 
ernſten Akt. 


eben ſo ſehr von der Nothwendigkeit der Aufrechterhaltung ſeines Prin⸗ 
cips überzeugt iſt. Die Einberufung eines Congreſſes aber hält 
Rußland unter den damals obwaltenden Verhältniſſen noch für ver⸗ 
früht und wird deshalb keine Initiative dafür ergreifen, wird aber 
auf jeden darauf zielenden Vorſchlag anderer Mächte eingehen. — 
Nr. 3 und 4 find die in der Gortſchakoffſchen Depeſche angeführten 
Schreiben des Grafen Rechberg und des Barons Schleinitz. Erſterer 
hält den vier Punkten des franzöſiſchen Memorandums gegenüber das 
Recht des deutſchen Bundes aufrecht, in einem Kriege, 
der ſeine Grenzen bedroht oder ſein Gebiet verletzt, die 
durch feine Konſtitution vorgeſehenen Maßregeln zu er: 
greifen. Baron Schleinitz hebt neben andern Bedenken nament⸗ 
lich in Bezug auf die Neutraliſation einiger ſavoyiſchen Diſtrikte ber: 
vor, daß ohne Mitwirkung der Mächte des wiener Kongreſſes keine 
definitive Regelung der Streitfrage zwiſchen dem franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
reiche und der Eidgenoſſenſchaft erfolgen könne, und hält es deshalb 
für das Beſte, eine Conferenz der Mächte des wiener Congreſſes zu 
dieſem Zwecke zu veranſtalten. — Das fünfte Document iſt eine 
Depeſche des Herrn Thouvenel an den Herzog v. Montebello. Es 
Riſt die Antwort auf die vorhergehende Depeſche des Fürſten Gortſchakoff 
und die ihr beigelegten Schreiben aus Wien und Berlin. Hr. Thouvenel 
erwidert auf alle gegen ſein Memorandum erhobenen Bedenklichkeiten 
und Ausſtellungen, daß die kaiſerliche Politik immer nur die einzige 
Hypotheſe eines piemonteſiſchen Angriffs gegen Venetien als Baſis für 
irgend einen jetzt ſchon vorgefaßten Plan ihres zukünftigen Handelns 
anſieht. Auf eine andere Unterſtellung kann ſie ſich eben ſo wenig 
einlaſſen, als fie ſich jetzt ſchon über ein dadurch bedingtes anderes 
Auftreten erklären kann. Wenn Herr Thouvenel von der Enthaltung 
Deutſchlands als von einer der Bedingungen der Enthaltung Frank— 
reichs ſprach (für den Fall eines von Piemont begonnenen Krieges), 
ſo hat er die Vorſichtsmaßregeln, welche im Intereſſe ſeiner Sicher⸗ 
heit zu ergreifen dem deutſchen Bunde zuſteht, nicht als eine Bethei⸗ 
ligung an den Feindſeligkeiten angeſehen, und ſo lange derartige Maß— 
regeln nicht den Charakter des einer der kriegführenden Parteien erzeig⸗ 
ten effektiven Beiſtandes an ſich tragen, wird es die Abſicht Frankreichs 
nicht fein, darin einen Grund zu ſuchen, um ſelbſt aus feiner Neutra- 
lität hervor zu treten. — Das ſechſte Stück iſt eine an Marquis 
de Mouſtier gerichtete Depeſche des Hrn. Thouvenel und bezieht ſich 
gleichfalls auf das durch Rußland übermittelte Schreiben des Grafen 
Rechberg. Eine jede allgemeine Unterhandlung in oder außer einem 
Congreſſe, welche eine diplomatiſche Intervention mit ſich bringen müſſe, 
würde auf unüberſteigliche Schwierigkeiten in der Meinungsoerſchieden⸗ 
heit der Regierungen über das Prinzip ſelbſt ſtoßen. Eine feierliche 
Erklärung der vier Mächte über die italieniſche Sache würde von Eng⸗ 
land zurück gewieſen werden, und nichts in der Sachlage berechtige 
Frankreich, allein eine ſolche Erklärung zu machen. Später werde der 
Druck der Verhältniſſe eine Einigung unter den Maͤchten herbei führen, 
die fetzt noch unmöglich ſei. — Das ſiebente Document iſt eine Note 
des Barons Schleinitz an Hrn. v. Bismark. Es werden darin die 
von Hrn. Thouvenel gegen die Zweckmäßigkeit eines unmittelbaren Zu: 
ſammentretens des Congreſſes vorgebrachten Gründe gebilligt. 
Außerdem giebt Hr. v. Schleinitz ſeine Brfriedigung zu erkennen, daß 
die Sicherheitsmaßregeln, welche der deutſche Bund ergreifen könnte, 
von Frankreich nicht als ein Heraustreten aus der Neutralität ange⸗ 
ſehen werden. Der letzte Brief iſt wiederum von Hrn. Thouvenel 
an Marquis de Mouſtier gerichtet und giebt dieſem Kenntniß von einer 
Unterredung, welche Herr Thouvenel über die Rechberg'ſchen Mitthei⸗ 
lungen mit Fürſt Metternich gehabt. Derſelbe giebt zu, daß Oeſter⸗ 
reich ſeinerſeits die Unmöglichkeit einſehe, für den Augenblick eine Eini⸗ 
gung unter den Mächten herzuſtellen, und Hr. Thouvenel findet darin 
den Beweis, daß der wiener Hof keineswegs etwas zu thun beabſich⸗ 
tigt, was die gegenwärtigen Complicationen vermehren kann. 


„ Bekanntlich iſt die von dem Hof⸗ und Militär⸗Ober⸗ 1 2 
Thielen als ſtellvertretendem Feldpropſt der Armee gehaltene Rede bei 
Einweihung der neuen Fahnen am 18. Januar im Druck erſchienen. Auf 
Befehl Sr. Maj. des Königs iſt, wie man hört, einem jeden Offizier, 
Unteroffizier und Soldaten, welcher als Deputationsmitglied der Fahnen⸗ 
weihe beigewohnt, je ein Exemplar jener Rede als ein allerh. Geſchenk zum 
Andenken an die Feier übergeben worden. 

= [Earl von Holtei] gedenkt am 19ten d. Mts. zu ein em 
längern Aufenthalt hier einzutreffen, nachdem er zuvor am 18ten auf 
ſeiner Durchreiſe in Trachenberg eine Vorleſung gehalten. 

M. Geſtern Abend fand im Cafe restaurant der zweite der von den 
hieſigen Vereinen jüngerer Kaufleute und den beiden Handlungsdiener⸗ 
Inſtituten zu gemeinſamer Anhörung arrangirten Vorträge ſtatt. Der Name 
des Vortragenden, Herr Rud. Gottſchall, und das zeitgemäße Thema des 
Vortrags: „Napoleon J. und Napoleon III., eine Parallele“, hatten ein Audi⸗ 
torium herbeigezogen, das die Zahl 300 ſicherlich n Leider iſt es uns 
nicht vergönnt auf den reichen hiſtoriſchen Inhalt und die geiſtreich darge⸗ 
legten Aehnlichkeiten und Unterſchiede beider Verglichenen einzugehen, denn 
wir könnten nur Bruchſtücke geben, die, des Zuſammenhanges entbehrend, 
nicht geeignet wären, eine Idee von der Trefflichkeit des Vortrags zu — 
Wir können nur noch anführen, daß ein Beifallsſturm den Vortrag ſchloß. 
2 1 870 gab eine geſellige Unterhaltung und der Fragekaſten noch Stoff zu 
ebhaften Debatten, welche darthun, wie zeitgemäß die Vereinigung der vier 
et iſt und wie aus derſelben ſich noch manche gute Frucht entwickeln 

tite, 

— Das Stiftungsfeſt des „kaufm. Vereins“ wird in herkömmlicher Weiſe 
bei einem Souper im König von Ungarn am 22. d. M. begangen werden. 
Eine rege Betheiligung der Mitglieder ſteht in Ausſicht. 

— Im Leudart’ihen Verlage iſt eine Lithographie Alex. A 
nach einer wohlgelungenen Photographie von Rob. Weigelt erſchienen. 
Die Lithographie iſt von Tilch, der Druck in der Kornſſchen Offizin zu 
Berlin ausgeführt. 
=bb= Der Eisgang erfolgt nur theilweiſe. Innerhalb des Stadt⸗ 
gebietes iſt nur der Theil der Oder von der kurzen Oderbrüde (nächſt der 
Univerſität) frei davon geworden. Dort hatte ſich nämlich geſtern und heute 
eine gefährliche Eisſtopfung gebildet, die noch durch einen angeſchwemmten 
mächtigen Stamm, der ſich querüber gelegt hatte, gefahrdrohender gemacht 
wurde. Sofort wurde die genügende Menge Arbeitsträfte aufgeboten, um 
das Hemmniß zu entfernen, was auch in den erſten Nachmittagsſtunden der 
Art gelang, daß der 15 Theil des Eiſes von dort entfernt und ein brei⸗ 
ter freier la ür das angeſchwemmte Eis gebildet worden iſt. Ober⸗ 
balb Breslau iſt von dem e grünen Schiff bis zu dem Dorfe 
Neuhaus das Eis noch aufgeſchichtet; von Neuhaus bis Jannowitz aber 
iſt die Oder vom Eiſe frei. Oberhalb Jannowitz iſt eine bedeutende Strecke 
der Oder noch mit Eis bedeckt, von da aber bis n f der Strom. Ueber 
Brieg hinaus iſt kein Eis mehr. — Auch die Ohlau iſt ſtark angeſchwollen 
und führt der Oder große Maſſen Waſſer zu. Der Waſſerſtand war am 
Oberpegel heut Morgen 18“ 6, (. aul Mer Mittagblatt), heut Mittag 18“ 
7% am Unterpegel war derſelbe heut Morgen 8“ 2“, heut Mittag 87 5%, 
— Der ſehr bedrohte Laufſteg (Paulinenbrückeß hat einen Träger und acht 
Pfähle verloren und mußte gegen den Verkehr abgeſperrt werden; zur grö⸗ 
ßeren Sicherheit iſt vor dem Stege noch eine Barriere angebracht worden. 
— Die Behörden entwickeln die größte Thätigkeit, an allen bedrohlichen 
1 ſind Wachen und Arbeitskräfte aufgeſtellt, um jedem Unfall vor⸗ 
zubeugen. 
ee Nächſten Montag, 18. Febr., beginnt die zweite diesjährige Schwur⸗ 
Gerichts-Periode und wird etwa 14 Tage dauern. Zum Vorſitzenden 
des Gerichtshofes iſt Herr Stadtgerichts-Rath Grubert ernannt. 

* In Frankenſtein hat man einen Schatz (592 Thlr.) in einer 
Mauer gefunden. Der Eigenthümer ſoll ſich bis zum 15. Mai 


melden. (S. die Notizen a. d. Provinz.) 

* In Görlitz beabſichtigen die ſtädtiſchen Behörden eine 
Miethsſteuer einzuführen. Nur Diejenigen, die unter 20 Thlr. 
jährlich Miethe zahlen, ſollen frei ſein. (S. das Nähere unter den 
Notizen aus der Provinz.) — Das wird den Zuzug von bemittelten 
Perſonen eben nicht fördern! 

IX. Aus dem Kreiſe Groß Strehßlitz wird uns die Nach⸗ 
richt, daß an mehreren Orten der Typhus ausgebrochen iſt; nament⸗ 
lich ſollen in Groß-Staniſch ſchon 17 Sterbefälle vorgekommen fein, 
und der Typhus in Colonowska, Bendowitz und Boritſch ebenfalls 
auftreten. Es iſt deshalb der Bau einer Chauſſee von Dzieſchowitz 
über Leſchnitz, Saleſche nach Schlawentzütz beſchloſſen, um den Brot⸗ 
loſen Arbeit zu gewähren; auch hat ſich ein Nothſtands⸗Comite gebil⸗ 
det, welchem ſchon 700 Thlr. zur Dispoſition geſtellt worden find, fo 
daß für das Nothwendigſte geſorgt iſt. Der Regierungs-Präſtdent 
o. Viebahn und der Regierungs-Medizinal⸗Rath Dr. Eintner haben 
ſich mehrere Tage im Kreiſe aufgehalten, und auch dem am IIten 
d. Mts. abgehaltenen Kreistage beigewohnt. So dürfen wir denn 
hoffen, daß der ſchon längft befürchteten allgemeinen Noth in Ober⸗ 
Schleſien unter der eifrigen Fürſorge der oppelner Regierung durch 
deren energiſche Maßnahmen wirkſam vorgebeugt werde. 

au, 10. Febr. [Statiſtiſche Nachrichten.] Die Hauptver⸗ 
RR Lei] ales . im E bath 10 70 nahe 
an 11 Milionen. Bei der Provinzial⸗Land⸗Feuer⸗Societät ſind 2278 Poſ⸗ 
ſeſſionen mit 6470 Gebäuden mit einer Summe von 1,954,640 Thlrn. ver⸗ 
ſichert; bei der Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät 284 Häuſer in Glogau mit 
790,300 Thlrn., 179 Poſſeſſionen in Poltwitz mit 200,050 Thlrn. ei den 
Privat⸗Geſellſchaften find ca. 13,400 Gebäude mit 7,739,479 Thlrn. ver: 
ſichert, wovon auf das Land etwa 4,700,000 Thlr., auf die Städte bage en 
etwa 3 Mill. Thlr. kommen. Bei dem Verſicherungs⸗Verein für die Windmühlen 
des Kreiſes find 127 Mühlen mit 76,450 Thlrn. verſichert. — Im Kreiſe 
befinden ſich 17 evangeliſche und 33 katholiſche Kirchen; bei den letzteren 
iind 20 Pfarrer, 8 Kapläne und 1 Fundatiſt angeſtellt, während bei den 


erſteren 20 ordinirte Geiſtliche angeſtellt ſind. Die? ltlutheraner aben eine 
eigene Kirche in Altkranz; die 1080 derſelben beträgt 239. — Im Kreiſe 
find überhaupt 96 Elementar-, 1 Mittel, 2 Töhterihulen und 2 Gymna⸗ 


ſien; von den erſteren befinden ſich 7 in den Städten und 89 auf dem 
Lane. Die Za Kier angeſtellten ordentlichen Lehrer beträgt 112, davon 
ſind 72 Die Ale, 38 talholiſch, 1 altlutheriſch und 1 jüdiſch. Die ſämmt⸗ 
lichen Elementarſchulen werden von 5487 Knaben und 5420 Mädchen be⸗ 
ſucht, jo daß auf den Lehrer 91—92 Kinder kommen. 


+ Oels, 12. Febr. Am 13. v. M. ſtarb zu Ober⸗Schönau im hieſigen 
Kreiſe, der Schmied J. Täub ner, im Alter von 90 Jahren. Kleiner Sta⸗ 
tur und ſchwachen Körperbaues hatte der Verſtorbene das ſeltene Glück, durch 
ſein ganzes Leben von keiner Krankheit betroffen zu werden. In jugendlicher 
Friſche ſtets ſcherzend wies der Greis, bis zur letzten Stunde rührig und 
thätig, immer noch am Ambos ſtehend und den Hammer ſchwingend, auf 
die jetzige Jugend hin, welcher die innere Friſche, der 1 t, darum 
die rechte Freiheit fehle, die der Frömmigkeit, darum des Frohſinns erman⸗ 

ele. Vom Jahre 1796 lebte er mit ſeiner Ende des Jahres 1859 verſtor⸗ 
enen Frau 63 Jahre in glücklicher Ehe. Eine große Freude für das alte 
Ehepaar war, im dab 1857 aus den Händen Ihrer Majeftät, der verwittwe⸗ 
ten Königin Cliſabet ein Gnadengeſchenk, in einer Prachtbibel beſtehend, zu 
empfangen. Der Heimgegangene war ein echter deutſcher Mann, der ſeinem 
Grundſatze: „friſch, frei, fromm, froh!“ von der Wiege bis zum Sarge treu blieb. 


* Ratibor, 12. Februar. Wie wir vernehmen, wird die Operngeſell⸗ 
ſchaft der Herrn Clement und Reimann aus Troppau hierorts einen Eyklus 
von noch ſechs Vorſtellungen im Hotel Prinz von Preußen geben. — Der 
Waſſerſtand der Oder, die gegenwärtig vom Eiſe gänzlich befreit, iſt ges 
genwärtig 10 Fuß 6 Zoll. — Wegen der in dieſem Jahre ausgeſchiedenen 
6 Repräſentanten und 2 Stellvertretern der hieſigen jüdiſchen Gemeinde fand 
eine Neuwahl heut ſtatt, in welcher die Herren: Kaufm. S. Bruch Dr. med. 
Roſenbaum, Kaufm. A. Luſtig, Kaufm. H. Schweitzer, Kaufm. J. 
Wechſelmann und Kaufm. S. Goldmann als Repräſentanten, und die 
Herren: Kaufm. L. Schweiger und Kaufm. S. Lange als Stellvertreter 
gewählt wurden. 


[Notizen aus der rovinz. * Görlitz. Wie unſer „Anzeiger“ 
meldet, regt ſich im Schooße der Naa ſelbſt eine Oppoſttion gegen die 
von den Innungs⸗Vorſtänden beſchloſſene Petition gegen Aufhebung des 
Gewerbezwanges. Man ſcheint die Kompetenz der Vorſtände beſtreiten zu 
wollen, Namens der Innungen zu petitioniren. — In Folge der Ablehnung 
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Br (Fortſetzung.) l . 
des Bürgermeiſters Ackermann beabſichtigen, wie das „Tageblatt“ berich⸗ 
tet, die Stadtverdneten zu beantragen, daß auf den urſprünglichen Antrag 
des Magiſtrats: an Stelle des Kämmererpoſten nur eine Kaſſenrathsſtelle 
mit 800 Thlr. Gehalt zu dotiren — zurückgegangen werde. — Von 34 Be⸗ 
ſitzern von Grundſtücken aus den neueren Stadttheilen iſt bei der Regierung 
Beſchwerde geführt worden wegen ungleichmäßiger Vertheilung der ſtädtiſchen 
Grundabgaben. Dies hat, wie wir hören, den Magiſtrat veranlaßt, auf eine 
gleichmäßigere Vertheilung der Kommunalabgaben überhaupt Bedacht zu 
nehmen, und zu dieſem Behufe e auszuarbeiten, das in näch⸗ 
ſter Zeit den Stadtverordneten zur Begutachtung vorgelegt werden ſoll. Un⸗ 
ter Anderm verlautet über das Projekt, daß die bisherige Geſchoß⸗ und Ser⸗ 
visabgaben wegfallen und dagegen eine Miethsſteuer ins Leben treten 
ſoll, Einwohner, die unter zwanzig Thaler Miethe jährlich zahlen, jedoch von 
dieſer Steuer vefreit ſein würden. Für Geſchäfts⸗Lokale, Werkſtätten, Ar⸗ 
beitsſtuben ꝛc. ſoll nur die Hälfte des Miethzinſes bei der Steuer in Betracht 
kommen. — Bei dem am 11. d. M. abgehaltenen Viehmarkt waren 496 
Rinder, 295 Pferde und 66 Schweine zum Verkauf ausgeſtellt. 

+ Reichenbach OS. Unſer Vorſchuß⸗Verein hatte im abgelaufe⸗ 
nen erſten Quartal bei einer Einnahme von 511 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf. noch 
einen Baarbeſtand von 8 Thlr. 5 Pf. Der Verein zählt 57 Mitglieder. 
a * 1 de Hälfte Januar ausgegebenen Vorſchüſſe beträgt 533 

r. 28 r. 5 

IN 8 Unter Vorſitz des Herrn Schulraths Dr. Scheibert fand 
am 9. d. Mts. hierſelbſt die Abiturienten⸗Prüfung ſtatt. Es erhielten das 
Zeugniß der Reife: P. Wollmann, G. Bufe, L. Schinke, G. Heynen, F. Her⸗ 
tel und E. Reinhold. 5 

# Löwenberg. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde 
dem Herrn Bürgermeiſter Röppell in Anerkennung ſeiner erfolgreichen 
Thätigkeit einſtimmig vom 1. Januar d. J. ab eine Gehalts⸗Zulage von 
100 Thlr. jährlich Nh ; 5 

Frankenſtein. ie eine Bekanntmachung des hieſigen Kreisgerichts 
beſagt, iſt am 24. Jan. 1860 bei dem Abbrechen der Feuereſſen⸗Mauer 
eines kurz vorher abgebrannten Wohnhauses zu Kunzendorf ein eingemauer⸗ 
ter bunzlauer Topf mit 592 Thalern preuß. Cour. gefunden worden. 
Alle diejenigen, welche auf den gefundenen Schatz Anſprüche zu haben glau⸗ 
ben, werden von dem Gericht aufgefordert, dieſelben bis ſpäteſtens zum 
15. Mai geltend zu machen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 9. Febr. [Auszug aus den Protokollen der Handels: 
kammer, IV. Plenarfitzung.] (Schluß von geſtern.) Comm.⸗Rath Moli⸗ 
nari erſtattet Bericht über die letzten — betreffend den Pack⸗ 
hof. Das ſeitens des k. Ober⸗Präſidiums abſchriftlich eingegangene Protokoll 
wird vorgeleſen. Hiernach beſteht die hauptſächlichſte Meinungsverſchieden⸗ 
heit zwiſchen dem Verein chriſtlicher Kaufleute und der Handelskammer 
darüber, ob 900 Thlr. Zinſen von dem durch die Feuer⸗Aſſeeuranz ge: 
wonnenen Kapital der 18,000 Thlr., zur Deckung der jährlichen Anlage⸗ 
und Verwaltungskoſten dienen, alſo von dem Einnahmeſoll in Abzug gebracht 
werden ſollen oder nicht. Jenſeits wird demgemäß das letztere auf 6585 Thlr., 
dieſſeits auf 5685 Thlr. veranſchlagt. In weiterer Folge wird von jener 
Seite beantragt, außer der Magazinage von 5 Pf. pro Centner und Monat 
(für Soda und Eiſen 4 Pf., für Heringe pro Tonne und Monat 6 Pf.) noch 
ein Stückgeld von allen Waaren, welche zur Packhofs⸗Niederlage declarirt 
und gebracht werden, desgleichen ſolchen, welche länger als 24 Stunden nach 
beendigter Zollreviſion mit Genehmigung der Steuerbehörde innerhalb der 
Packhofsräume liegen bleiben, ein für allemal 6 Pf. pro Centner zu erheben, 
während diesſeits die Streichung dieſer Poſition beantragt wird, da zur Be⸗ 
ſtreitung der obigen Ausgaben im Betrage von 5685 Thlr. ohne das Stück⸗ 
geld 5967 Thlr. an Einnahmen eingingen. Anlangend nun die Affe 
kuranz⸗Zinſen weiſt Referent nach, daß zu Gunſten der n Auf⸗ 
fafjung längſt entſchieden, ein neuer Geſichtspunkt aber jenſeits nicht vorge: 
bracht ſei. Wenn ange das königl. Ober⸗Präſidium im Widerſpruch 
mit ſeiner früheren Auffaſſung dieſen Punkt noch einmal der Entſchließung 
des Herrn Handelsminiſters zu Gunſten der jenſeitigen Auffaſſung unter⸗ 
breiten wolle, ſo ſei es wohl gerathen, wenn auch die Handelskammer höheren 
Orts die geeigneten Schritte thue, um die diesſeitige und bisher ſeitens der 
Staatsregierung gebilligte Auffaſſung aufrecht zu erhalten. 

Die Kammer ſchließt ſich dieſem Vorſchlage an und beſchließt entſprechende 
Vorſtellung an den Herrn Handelsminiſter. — 

Die Recursſache W. wider K. ift durch Vergleich erledigt. Der aus 
der Mitte der Kammer geſtellte Antrag, gleichwohl die hier einſchlagende 
principielle Frage, in wieweit die richtige Angabe der Kündigungs⸗Notiz in 
den Kündigungsſcheinen weſentlich, reſp. die Uebereinſtimmung des Originals 
mit dem Duplicat eine Bedingung der Ordnungsmaͤßigkeit ſei, zu entſcheiden 
und ſolcher Geſtalt die vielen aufeinander folgenden Recursſachen auf einmal 


zu erledigen, fand keine Majorität, und beſchloß man, jeden einzelnen Fall 
beſonders zu verhandeln. Demgemäß ſoll zunächſt in der Sache M. wider 
K. Termin anberaumt werden. Die zurückweiſenden Verfügungen auf die 
Geſuche und Beſchwerden der Herren W. und Genoſſen, betreffend die Wahl 
der Börſencommiſſion, das Verfahren beim Erlaß von Ufancen und 
die Schlußſcheinformulare im Noggengeſchäft werden definitiv feſtgeſtellt. 

Die Eingabe biefiger Apotheker vom 6. d. M., betreffend den Verkauf 
von Soda⸗ und Selter⸗Waſſer wird vorgetragen. In derſelben wird zu⸗ 
nächſt der Entwickelung gedacht, welche der vorerwähnte Induſtriezwei ſeit 
etwa 5 Jahren in Diener Stadt erfahren hat. Bisher ſei derjelbe auf kei⸗ 
nerlei Hinderniſſe geſtoßen. Von ſelbſt habe man, um die Receptur nicht zu 
ſtören, den glasweiſen Verkauf aus den Apotheken in anſtoßende Lokalitäten 
verlegt. Am 25. v. M. ſei von der königlichen Regierung hierſelbſt in Folge 
Miniſterial⸗Erlaſſes dieſe Verlegung ausdrücklich angeordnet. Neuerdings aber 
werde dies von dem königl. Polizei⸗Präſidium dahin verſtanden, daß die 
Verkaufs- Lokale für die in Rede ſtehenden Mineral⸗Waſſer weder 
durch Thüren noch Fenſter mit der Apotheke in a ſtehen 
dürften, und demgemäß die ſofortige Beſeitigung dieſer Verbindung 
anbefohlen. Es wird gebeten, die Handelskammer wolle ſich geeigneten 
Orts zu Gunſten des betreffenden Geſchäftszweiges verwenden und die Zu⸗ 
rückziehung jenes Befehls zu erwirken ſuchen. 

Man war zunächſt einſtimmig der Anſicht, daß ſowohl um des willen, 
weil die Apotheker als zur Steuerklaſſe Littr. A. gehörig, die dieſſeitige 
Vertretung jedes begründeten Geſchäfts⸗Intereſſes mit Recht beanſpruchen 
dürften, als auch wegen der Bedeutung der in Rede ſtehenden Angelegen⸗ 
heit für den allgemeinen Verkehr, auf das Geſuch näher einzugehen ſei. 
Zur Sache ſelbſt vermochte man ſich nicht zu vergegenwärtigen, welche 
Rückſicht zu einer derartigen Maßnahme geführt haben mochte. Die 
Apotheker hätten, ſo wurde feſtgeſtellt, beſondere Leute für den Ver⸗ 
ſchank der Mineralwaſſer. Die mit der Receptur Beſchäftigten hätten nichts 
mit dem letzteren zu ſchaffen. Sollte dieſe Trennung der verſchiedenen Be: 
ſchäftigungen etwa beſonders verbürgt werden, ſo ſei die in Anwendung ge⸗ 
brachte Maßnahme jedenfalls zu weit greifend, und dürfte ein entſprechen⸗ 
des Verbot unter Strafandrohung genügen. Der Umſtand, daß die Conſu⸗ 
menten von der Apotheke aus ge ehen und gehört werden fünnten, dürfte 
am allerwenigſten hier in Breslau ins Gewicht fallen, wo die Apotheken 
durch den ganz allgemein durch das Straßenfenſter vermittelten Austauſch 
der Recepte und Arzneien gleichſam auf offener Straße ſich befänden. Ueber 
die überaus wohlthätige Wirkung der hier in Rede ſtehenden Conſumtion, 
namentlich auf Geſundheit und Solidität einer jo zahlreichen Arbeiterbevöl⸗ 
kerung herrſche ſchwerlich irgendein Zweifel. Aber eben deshalb verdiene die⸗ 
ſelbe jede nur zuläſſige Ermunterung und Erleichterung. Die hier in Rede 
ſtehende Maßregel ſei bei den bekannten engen baulichen Einrichtun gen 
Breslau's hier und da gar nicht auszuführen. Andere Lokalitäten in d er 
Nähe ſeien bei der Gejuchtheit derſelben nicht zu haben. Es komme aber 
gerade darauf an, inmitten der Stadt derartige Verſchankſtätten zu haben. 
Auf alle Fälle würden die Produktionskoſten erheblich vermehrt und folge⸗ 
weis die Waare vertheuert. Gerade die Billigkeit derſelben aber habe ſie 
der unterſten und breiteſten Schicht der Bevölkerung zugänglich gemacht. 
Aus dieſen Gründen und in dieſem Sinne beſchließt die Kammer, zu Gun⸗ 
ſten der Bittſteller bei dem königl. Polizei⸗Präſidium eventuell königl. Regie⸗ 
rung ſich zu verwenden. 


+ Breslau, 14. Febr. [Borſe.] Bei flauer Stimmung waren die 
Courſe der öſterr. Effekten weichend. National⸗Anleihe 52% Br., Credit 
564 —56 /, wiener Währung 684—684—68% bezahlt und Br. Fonds 
begehrt, Eiſenbahn⸗Aktien billiger offerirt. 8 

Breslau, 14. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, feine Sorten höher; ordinäre 12—13% Thlr., mittle 
14%4—15% Thlr., feine 16%—17 Thlr., hochfeine 17% —17% Thlr. — 
Kleeſaat, weiße, höher; ordinäre 8—12 Thlr., mittle 13½ —16 Thlr., 
feine 17-19 ½ Thlr., hochfeine 20% —22 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; gel. 1000 Ctr.; pr. Februar und 
Februar⸗März 48 — / Thlr. bezahlt und Gld., März⸗April 49 Thlr. Br., 
April⸗Mal 49% Thlr. Br., Mai⸗Juni 301% Eile. dr 

Ruüböl-ftill; loco und pr. Februar 11% Thlr. Br., Februar⸗März 11% 
Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11%, Thlr. Br., Mais 
Juni 11 Thlr. Br., September⸗Oktober 12 Thlr. Br. N 

Kartoffel⸗Spiritus loco feſt, Termine ruhig; loco 20% Thlr. Gld., 
pr. Februar und — 20% Thlr. Gld. und Br., März⸗April 20% 
Thlr. Gld., April⸗Mai 21% Thlr. Br., Mai⸗Juni — —. 

Zink ohne Umſatz. Die Börfen-Commiffion. 

Breslau, 14. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei mäßigen Zufuhren und Offerten von Bodenlägern, jo wie beſchränkter 
Auswahl in guten Qualitäten haben die Preiſe ſämmtlicher Cerealien am 
heutigen Markte keine Aenderung erlitten; gute Qualitäten Weizen und 
Roggen waren am begehrteſten. 


reslauer Zeitung. — Freitag, den 15. Februar 1861. 


78—85—90—94 „ 


1 1 r 1 nach Qualität 
BOT Te. 60—62—64 „ 
Gerste e 48—52—56—60 „ und 
o 23-20-3234 „ 
Koch⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Gewicht. 
8 RE AR 54—56—58—60 „ 

em 45—50—53—56 


Winterrübſen 80—84—87—89—91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 

Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

Rüböl geſchäftslos; loco 11% Thlr. Br., pr. Manor und en 
11% Thlr. Br., März: April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br. 
Spiritus unverändert, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. . 

Kleeſaaten beider Farben fanden zu den beſtehenden Preiſen leicht 

Nehmer, hochfeine rothe Saat wurde auch höher 29055 
r. 


Rothe Kleeſaat 12—14—15—164—17 , Th 
Weiße Kleeſaat 12—15—18— 20. 22 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 14. Febr. Oberpegel: 18 F. 6 3. Unterpegel: 8 F. — 3. 
Eisſtand. 


f Amtlicher 1 e e 5 
In Brieg jtand das Waſſer der Oder den 13. Febr., Mittags 12 Uhr, 
am Dberpege 17 Fuß 4 Zoll, am Unterpegel 10 Fuß 10 Zoll, den 14, Febr., 
Morgens 6 Uhr, am Oberpegel 17 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 11 Fuß 
3 Zoll, bei Eisſtand. 


Briefkasten der Redaktion. 
Herrn L....t in Trebnitz: es iſt unmöglich, fo ausführliche 
Konzertberichte und namentlich von ſo veraltetem Datum abzudrucken. 
e , . . ⁰ . ⁵˙m!m]̃⅛—nmA444;ͥö EEE EEE 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 

Preiſe kaufen will, der kaufe: 

Heintze & Blauckertz 's Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

Heintze & Blauckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze & Blanekertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. [100] 


Neues Abonnement! 


Geſtern wurde ausgegeben: 


1022 

Schleſ. Landw. Zeitung II. Jahrg., Nr. 7. 
Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Inhalt: Zur landwirthſchaftlichen Unterrichtsfrage. — Zur Ernährungs: 
Theorie. Von Dr. C. Schneitler. — Ueber die Traberkrankheit. — Di 
Frucht der wilden oder Roßkaſtanie als Schaffutter c. — Zur Mäuſeplage. 
— Zuſammenſtellung des im Jahre 1860 in ale durch Herrn Strafford 
verauktionirten Shorthorn⸗Zuchtviehes. Von M. Elsner von Grondw. — 
Ueber ökonomiſche Ernährung des Rindviehes und der Pferde. — Provinzial⸗ 
berichte — Auswärtige Berichte. — Vereinsweſen. — Bücherſchau. — Beſitz⸗ 
veränderungen. — Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger 
Nr. 7. Inhalt: Wie weit iſt die Einrichtung des Schlachtviehmarktes 
in Breslau gediehen? — Die Flachsernte von 1860 und deren er 
für den Flachsmarkt. Von A. Rüfin. — Producten⸗Berichte. — Amtliche 
Marktpreiſe. — Durchſchnitts⸗Marktpreiſe pro 4. Quartal 1860. — Anzeigen. 
Wöchentlich 1% Bogen. — Vierteljährlicher Pränumergtions⸗ 
Preis 1 Thlr., durch die 15 bezogen incl. Porto und Steuer 1 Thlr. 
1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer Zeitung, 

Herrenſtraße 20, angenommen. — Breslau. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


C. F. Hientzsch, 


Musikalien-Handlung & Leih -Institut, 
BRESLAU, 


Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ 4] 


- 


Jenny Mendel. 
Max Mattersdorf. 
Verlobte. [1508] . 
Breslau, den 12. Februar 1861. 


Als Verlobte 
empfehlen ſich ſtatt beſonderer Meldung: 
Noſalie Grabowska. 


Freitag, den 15. Febr. 
„Der 


merano von Proch. 


Sonnabend, 16. Febr. 
1) Zum erſten Male: 


arkus Fuchs. [1517] Ar Abends 7 Uhr: 
Breslau. Schildberg. 9 Abe eee im Musiksaale der, königlichen Universität, 
Neuver mählte. ſpiel in 2 Akten, frei nach dem Franzbſi⸗ eite Ninf „Npire 
Clara Steinbach, geb. Hoffmann. ſchen von Georg Lotz. 3) ‚Grand. 2 de IN eile Sinfonie Soiree 
Louis Steinbach. deux serieux“, getanzt von Frln. Söhlke unter Leitung des Musik-Direetors, 
Breslau, den 12, Februar 1361. [1516] | und Herrn Balletmeiſter Pohl. 4) Zum Julius Schäffer. 


Die heute Vormittag erfolgte glückliche Ent⸗ eg „Bas 
bindung meiner lieben Frau Helena, geb. 
Silberberg, von einem muntern Knaben,, von A 
— ich Verwandten und Bekannten, ſtatt be⸗ 
onderer Meldung an. 5131 

Breslau, den 14. Februar 1861. 

H. Blaſchke. 


Familiennachrichten. 


von J. Offenbach. 


Theater⸗ Repertoire. die Ge ö b 
(Kleine Preiſe.)] Friedrich Wilhelm IV. findet Sonntag 
Troubadour.“ Oper in 4 Akten, den 17. d. M., Vormittags 10½ Uhr, in 
nach dem Italieniſchen des Salvatore Cam⸗ 
Muſik von J. Verdi. 
(Leonore, Frau Hain⸗Schnaidtinger.)] Der Vorſtand der großen Synagoge. 

Kleine Ppreiſeſdßnß — 
„Nicht ſchön.“ 


err Gemahl vor 0 
ür.“ Ber in 1 Att, nach dem | nements-Billets auf 3 Soirden a 2 Thlr. sind 


den i h dan a en Be Leuchartschen Musikalienhand- | Des Herrn Magiſters Perücke, Luſtſpiel in 2 Akten ö aufgeführt von den Zög- 
Bahn und J. C. Grünbaum. 2 a 

5) „Grand valse*, ge⸗ 
tanzt von den Fräul. Söhlke, Finſter, Stahl 
und 6 Damen des Corps de ballet. 


Verein. A 18. II. 6. 


Die Gedächtnißfeier für den hochſeligen König 


unſerer Synagoge ſtatt. [1515] 


Breslau, den 14. Februar 1861, 


Montag den 18. Februar, 


Eintrittskarten à I Thlr., so wie Abon- C. de B 


Kupferschmiedestrass 13, zu haben. 


Das Comite. [1023] 


R. HAI. 


v. C. A. Görner, we 
Ich war auf dem Balle, Sololuſtſpiel in 1 Akte von *, 
17 nv Balkonplätze zu 714 Sgr., reſervirte Sitze zu 5 Sgr. und Saalbillets zu 24 Sgr. 
Börſenkränzchen werden bis zum Concerttage im Stadtcomm.⸗Büreau, Eliſabetſtraße Nr. 13, Saalbillets zu 
+ 2% Sg; auch in den Commanditen bei den Herren Eger, Reimelt, Rahmer, Leutk⸗ 
Der auf Sonntag den 17. Februar an⸗ [ner. Sdubr, Schwartze u. Müller und Stern verkauft, 


Landes ſtiftung Nationaldank. 


ontag, 18. Febr, 1861. Springer's Lokal. Beginn 4 Uhr. 


Muffel theatraliſche Abend- Unterhaltung. 


um Beſten nothleidender Kriegsveteranen. 
Programm. 


Concert in 3 Abtheilungen von der Kapelle des köngl. 3. ae en ee 


unter Leitung des Muſikmeiſters Hrn. Löwentha 


rau Dr. 
ampes 
Babnigg. 


Die letzte Roſe, a. d. Oper Martha v. Flotow, 
„Nein, ich ſinge nicht, mein Herr!“ 
Lotterielooſe v. Iſouard, 


rie a. dem 


Auf Verlangen: Du wunderſüßes Kind ꝛc.“, Preislied v. Kirchner, | gelungen von 


Fantaisie b rillante pour Piano et Violon sur des Motifs de Guillaume Tell par 
3 eriot et G. A. Osborne, vorgetragen von den Herren Organiſten Klöſe 
und Muſikmeiſter Löwenthal. 


lingen der Hüvart' ſchen 
Theaterſchule. 


Verlobung: Frl. Auguste Thorauſch in 
Nen mit Hrn. Herrmann Schreiber in 
ital, 
Geburt: Eine Tochter Hrn. Zugf. Seidel 
Wedel. Bern. Frau Lehrer Joh 
odesfall: Verw. Frau Lehrer Johanne 
Gottwald geb. Wecker in Hirſchberg. 


Verlobungen: Frl. Caroline Kaumann 
mit Hrn. Julius Vogel in Berlin, Fräulein 
Emilie Löwe daf mit dem Regierungs⸗ und 
Medizinal⸗Rath Hrn. L. Pappenheim in Arns⸗ 
berg, Frl. Sophie Joſephy in Üchtenhagen 
mit Hrn. S. Hamburger in Berlin, Fräulein 
Sophie Hebenbrock in Sarnow mit Hrn. Carl 
Herder in Baal 

hel. Verbindungen: Herr Philipp 
Naumann mit Frl. Henriette Holdſchmidt in 
Paſewalk, Hr. Carl Pilger mit Frl. Wilhelmine 
sah in Zehdenick. N 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Hof⸗Jagdrath 
Voß in Berlin, Hrn. Major v. Schmeling⸗ 
Diringshofen in Stettin, Hrn. F. v. Zitzewit 
in Muttrin, eine Tochter 
in Tempelburg, Hrn. Emil v. Trautmann in 
Gatow, Hrn. v. Saldern in Kurtwitz, Zwil⸗ 
lingstöchter Hrn. Lieutenant v. Nieſeward in 
Demmin. 

Todesfälle: Frau Clara v. 1 87 
eb. Schach v. Wittenau in Berlin, Hr. General⸗ 
Sonful in Spanien und Portugal Dr, Franz 
Hugo Heſſe in Liſſabon, Hr. Oberſt⸗Lt. a. D. 
Friedrich Heim in Potsdam. 


in angenehm gelegenes Rittergut, nicht 
fern von Breslau, iſt auf ein Haus zu ver⸗ 


Kauſchen. D. M. Peiſer, Wallſtraße 1a. 


rn. Dr. Wifjelind | H 


Unſern herzlichſten Dank allen denen, die 
unſerem guten Vater, dem Kretſchmer Carl 
Wilhelm Richter, zu feiner letzten Ruhe⸗ 
ſtätte, ihre werthe Begleitung 1 


werden ließen. 55 
Die Hinterbliebenen. 


Armer .. wer hätte das gedacht? 

Wirſt noch gründlich ausgelacht, 

Und haſt doch weiter nichts verbrochen, 

Als Deinen tres⸗aimablen Spuz ) gerochen. ) 


*) Spuz = Frauenzimmer. 
aer) gerochen = gerächt. 


Circus Blennow. 


Heute Freitag, den 15. Februar: 


Große Vorſtellung 


und 2. Auftreten der Mad. Perez in ihren 
graziöſen Tänzen und Ballonſprüngen, ſowie 
die großeo Trampolinſprünge über 8 Pferde von 
rn. Perez, — Die hohe Schule mit der 
arab. Schimmelſtute „Jungfrau, und 
dem in Freiheit dreſſ. Vollblut⸗Fuchs⸗Wallach 
Columbus durch Hrn. Hugo Blennow. 
Morgen Sonnabend: Große 

außerordentl. u. Extra⸗Vorſtellung. 
Anfang ? e Ende 9% Uhr. 

[1506] - Blennow, Director. 


ie früher Förſter'ſche Brauerei, Mar: 

garethenſtraße 7, iſt wegen Krankheit des 
derzeitigen Beſitzers aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Nähere Auskunft ertheilt Hr. Brauer⸗ 
meiſter Rösler, Frjedrich⸗Wilhelmsſtr. 68. 


[1502] 


beraumte Ball fällt aus und findet der⸗ 
ſelbe erſt [1510] 
Sonntag den 24. Februar ſtatt. 


Weiſs Garten. 


Heute Freitag den 15. Februar: [1526] 
15. Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (Es-dur) von C. Reiſſiger 
und Ouverture zu Schillers „Räuber“ von 
G. Wichtl (neu). 
Anfang 5 Uhr Ende 10 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2½ Sgr. 


Bei Reinhold Kühn zu Berlin, Leip⸗ 
zigerſtraße Nr. 33, iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: [1017] 
Vollſtändige Sammlung 
(4. Auflage) 


Hoden Sr. Maseſat des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. 


herausgegeben von 
Dr. Killiſch, 
Dirigent der conc. Milit.⸗Vorb.⸗Anſtalt, 
Adlerſtraße Nr. 10. . 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
haben die Dedication anzunehmen ge⸗ 
ruht. Der Ertrag iſt dem National⸗ 
Dank geweiht. 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ichulgrammatik der franzöſtſchen Sprache 


102 
Das Stadteommifjariat der Allgemeinen Landesſtiftung Nationalbunk. 


Der Breslauer landwirthſchaſtliche Verein 


verſammelt ſich Dinstag den 19. d. M., Vormittags 10 Uhr, im e 
Ungarn. Gäſte haben Zutritt. a El [1021] 


sner. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
[1024] 


als Fortſetzung der Elementargrammatik 
von 
Dr. Gleim, 


Rektor der höheren Töchterſchule zu St. Maria Magdelena in Breslau. 
Gr. 8. 


193 Bogen. Preis 24 Sgr. 


Die Schulgrammatik enthält zwei einjährige Curſe, die ſich an die drei einjährigen au 
der Elementargrammatik anſchließen. Möge ſich dieſer Theil des Werkes beim Unterrichte ebenjo 
brauchbar erweiſen als die Elementargrammatik. (gr. 8. 22% Bogen. Preis 20 Sgr.) 


Nur noch bis 15. Februar. 


Oelsuer, Arzt für Fußpatienten, täglich von 10—1 und 3—5 Uhr, Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 39, gegenüber der kgl. Bank, zu ſprechen, empfiehlt ferner: 


Froſtpommade; ſie heilt Froſtübel jeder Art, ſolange nicht offener Schaden, 


x 2 3 Schnelle radikal. ® 3 . 
Kreosot in, Ballencerat, ſtillt bei bequemer Anwendung den beftigiten Ballen a 


mit fiherem Erfolge. Verſendbar! fe? 


Gebrauchte Mahagoni⸗Möbel, 


darunter Sophas und Fauteuils in Seide: und Damaſt⸗Bezug, 1 Rollbureau, Barockſpiegel 
Ser billig zum Verkauf bei 


A. Heinze, Ohlanerſtr. 75. 


Amtliche Anzeigen. 


[261] Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das 
Südfruchthändlers Marcus 


noch eine zweite Friſt 


Kon 1 
ärz 1861 einſchließlich 


bis zum 20. 
feſtgeſetzt worden. 


„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 


ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 


Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
anuar 1861 bis zum Ablauf der 


vom 16. 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 


auf den 4. April 1861 Vormittags 
9 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer 


im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumt. 


einer der Friſten angemeldet haben. 


Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 


gen beizufügen. 
Jeder 


Anmeldung ſeiner Forderung einen zur 


ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 

Ichaft fehlt, werden die Rechts⸗-Anwälte Teich⸗ 

mann u. Rhau zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 9. Februar 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


262] Bekanntmachung. 

Das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren 
über den Nachlaß des Orgelbauers Otto 
Eckſtein iſt beendet. 

Breslau, den 12. Februar 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [260] 
Das bei Burg im Regierungsbezirk Mag: 
deburg gelegene, zum Königl. Preuß. Bran⸗ 
denburgſchen Hausfideicommiſſe gehörige, Amt 
Woͤrmlitz, beſtehend in circa 781 Morgen 
61 Ogthn. Land, einſchließlich 80 Morg. Wie: 
fen, ſoll vom 1. Oktober 1861 bis 1. Juli 
1880 im Wege der Submiſſion verpachtet 
werden. 5 
Pachtluſtige haben ihre Gebote bis zum 
1. April 1861 bei der Hofkammer der 
Königlichen Familiengüter, Breiteſtraße Nr. 35 
hierſelbſt, verſiegelt mit der Aufſchrift „Sub: 
miſſtons⸗Pacht⸗Gebot für Wörmlitz“ abzuge⸗ 
ben und die Zeugniſſe über ihre ökonomiſchen 
Kenntniſſe und ihre Vermögens⸗Verhältniſſe 


beizulegen. . 

Die eee ſind vom 15. Dezem⸗ 
ber d. J. ab in Wörmlitz bei dem Föͤrſter 
Kluge und in der Regiſtratur der Königli⸗ 
chen Hofkammer bierfelbt einzuſehen. 

Berlin, den 10. November 1860. 
Königl. Hofkammer der Königlichen 
Familiengüter. 


2%] Konkurs⸗Eröffnung. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
oſeph Sterz zu Winzig iſt der kaufmän⸗ 

niſche Konkurs im abgekürzten Verfahren er⸗ 
offnet und der Tag der Zahlungseinſtellung 

auf den 1. Februar 1861 
feſtgeſetzt worden. 

5 einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalt Bätke hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 20. Februar 1861, Vorm. 

10% Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Zim⸗ 

mer Nr. 1, vor dem Kommiſſar Herrn 

ſtreisrichter Kade 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
walters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 20. März 1861 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ibrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des rg 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 

ig 55 oder nicht, mit dem dafür verlangten 
orre 

vis zum 20. März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, l 

auf den 13. April 1861, Vormittags 

11 Uhr, vor dem genannten Kommiſſar 
zu erſcheinen. . 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
A lord verfahren werden 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 3 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Belkannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 
Rath Westram und Dr. Groſch hierſelbſt 
und Rechts⸗Anwalt Plaumann zu Steinau 
a. d. O. zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Wohlau, den 5. Febr. 1861, Vorm. 11 Uhr. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Nothwendiger Verkauf. [109] 
Kreis⸗Gericht zu Trebnitz. 

Die unter Nr. 101 des a von 

Hhaolniſch⸗Hammer verzeichnete Beſitzung, vor⸗ 

mals der Kupferhammer, jetzt die Waldwol⸗ 


2 


ermögen des 
züdfr. Schweitzer 
hier iſt zur Anmeldung der Forderungen der 


1 „ Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 


Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
ro⸗ 
zeßfüdrung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 


geſchätzt auf 5,700 Thlr. 4 Sgr. 


reau IIIa. einzuſehenden Taxe, ſoll 


teienzimmer Nr. 
ſubhaſtirt werden. 


wird hierzu öffentlich vorgeladen. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 


Gericht anzumelden. 
Trebnitz, den 30. November 1860. , 
Königl. Kreis-Gericht. I. Abtheil. 


[256] Befanntmachun 
In dem Konkurſe über das 


verſtorbenen Kaufmanns ranz 


zweite Friſt . 
bis zum 16. März 1861 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 


ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 


vom 16. Januar 1861 bis zum Ablauf der 

zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 
auf Dinstag den 9. April 1861 
Vormittags 10 Uhr, vor dem Kommiſſar, 
Kreis⸗Gerichts⸗Rath Wollny, im Zimmer 
Nr. 16 unſeres Geſchäfts⸗Lokales 

anberaumt, und werden zum Erſcheinen in 


aufgefordert, welche ihre Forderungen inner⸗ 
halb einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen am 
hieſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts-Anwälte Obert, 
Deſchner, Richter und Juſtiz⸗Rath Schnei⸗ 
der zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Glaz, den 8. Februar 1861. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[258] e e erg 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufm. Jonas Niefenfeld in Myslowitz 
iſt nicht der Kaufmann Hillmer zu Beuthen, 
ſondern der Kaufmann H. Wandel in Mys⸗ 
lowitz zum einſtweilgen Verwalter der Maſſe 
beſtellt worden. 

Beuthen OS., den 13. Februar 186“. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


. 1259] 
Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauſſee⸗ 
geld⸗Hebeſtelle zu Friedrichswille auf der 
Chauſſee von Gleiwitz nach Tarnowitz vom 
J. April d. J. ab im Wege des Meiſtgebots 
verpachtet werden. Der Bietungs⸗Termin 
wird am 13. März d. J., von Vormit⸗ 
tags 9 bis 3 3 Uhr in unſerm 
Geſchäfts⸗Lokal abgehalten. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können bei uns eingeſehen wer⸗ 
den. Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bie⸗ 
ten zugelaſſen werden, im Termin eine Kau⸗ 
tion von Einhundert Thaler preuß. Courant 
oder in preuß. Staatspapieren von mindeſtens 
gleichem Courswerthe zu deponiren. 
Oppeln, den 13. Februar 1861. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[255] Holz: Berfauf. 

Am Donnerſtag den 21. d. M., von 
10 Uhr Vorm. ab, ſollen in dem Gaſthauſe 
zu Königsdorf bei Rawicz, aus den Schutzbe⸗ 
zirken Schuberſee, Woidnig und Buchwerder, 
des königl. Forſtreviers Bobiele 

15 600 Stück Kiefern⸗Bauholz und Brett⸗ 

oͤtze 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 

Bobiele, den 12. Februar 1861. 

Der Oberförſter Euſig. 
[257] Holz: Werfauf. 

Freitag den S. März, Vorm. 9 Uhr, 
werden in Stoberau aus den Diſtrikten Sto⸗ 
berau, Moſelache, Alt⸗Cölln und Oderwald, 
und Dinstag den 19. und 26. März, 
Vorm. 9 Uhr, in Carlsmarkt aus den Diſtrikten 
Raſchwitz (Jagen 77, Cauerſche Abfindungs⸗ 
fläche bei Carlsburg), Althammer und Seidlitz 
eine Quantität diverſe Bau: und Brennhölzer 
meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung verkauft. 

Stoberau, den 12. Februar 1861. 

Der königl. Oberförſter Middeldorpf. 


Auktion. 


Die bereits ausgeſtellten Oelgemälde 
von anerkannten Düſſeldorfer Künſtlern, 
Tauenzienplatz Nr. 4, erſte Etage, 
ſollen wegen ſchleuniger Abreiſe Mitt⸗ 
an, an den Meiſtbietenden verſteigert wer⸗ 
den In der Sammlung befinden ſich grö- 
ßere und kleinere Salonſtücke von jedem 
Genre. Die Gemälde ſtehen bis zum Ber: 
kaufstermine zur Anſicht. [1518] 

C. Reymann, Aukt.⸗Commiſſarius. 
— — ́——F•öũükwaooq — — 


Größere Kapitalien 


zu 4% % jährliche Zinſen gegen erſte und 
gute Hypotheken auf Rittergüter in Schleſien 
habe ich vom 1. April d. J. ab, als Ver⸗ 
mittler auszuleihen. [881] 
Leipzig, den 9. Februar 1861. 
Heinrich Graichen, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Kalk Offerte. 


Friſch gebrannten krappitzer Kalk zu 
billigen geilen, wie auch Dünger: Kalk, 
pro Schfl. 3 Sgr., empfiehlt die Grüneicher 
Kallbreunerei zu Alt⸗Scheitnig. 1446] 


lenfabrit zu Humboldtsau nebſt Zubehör, ab: 


Sgr. 6 Pf., 115 
folge der nebſt enden A in dem Bü⸗ 


am 21. Juni 1861, Vormittags um 
11 Uhr, an biefiger Gerichtsſtelle im Par⸗ 


Der dem Aufenthalte nach unbekannte 
Gläubiger Karl Friedrich Puſchmann 


pothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 


adden des 
Carl 
Stache zu Glaz iſt zur Anmeldung der For⸗ 
derungen der Konkursgläubiger noch eine 


Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 


Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 


dieſem Termine die jämmtlihen Gläubiger 


370 
Mus ſtell ung. 


Dem kunſtliebenden Publikum hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich mit meiner Samm⸗ 
lung von Original⸗Oelgemälden, beſtehend in 
— und kleinen Kabinetsſtücken, nur noch 
kurze Zeit hier (Tauenzienplatz Nr. 4) ver⸗ 
weilen werde und dieſelben zu äußerſt billigen 
Preiſen verkaufe. [976 W. Hagen. 


Grasſamen, 


1860er Ernte, zu Park⸗ und Wieſen⸗Anlagen, 
zu Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von 
beſter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ 
den Gemiſchen, offerirt [689] 


zu Heinrichau. 


Drill ich⸗Säcke 


zu Getreide, Mehl und Kleeſamen, 
für 2 Schfl. a 7% Sgr. bis 12% Sgr., 
für 214 Schfl. ad bis 15 Sgr., 
für 3 Schfl. à 10 bis 17 Sgr. 


Leinwand fäcke 


für 2 Schfl. von 7 Sgr. an, offeriren: 


Metzenberg u. Jarecki, 


Kupferſchmiedeſtraße 41. [1509] 


Gewäſſerten Stockfiſch, 
Seedorſche, Seehechte, marin. u. 
geräuch. Lachs und feinſchmek⸗ 
kende Heringe in allen Sorten, 

zum Mariniren, empfiehlt: 

G. Donner, Stockgaſſe 29, 
Hering⸗ und Oſtſee⸗Fiſchwaaren⸗ 

Handlung. [1528] 


8 Echtes 
Kleltenwurzel-Oel 
mit China 

anerkannt bestes Mittel zur Erhaltung, Ver- 
schönerung und zum Wachsthum der Haupt- 
haare, sowie zur Erzeugung krältigerSchnurr- 
und Backenbärte ärztlich untersucht und 
durch vielseitige Zeugnisse bestätigt. Die 
überraschende Wirksamkeit und Güte meines 
Klettenwurzelöls mit China haben solches 
binnen kurzer Zeit im In- und Auslande 
als das beste, wirksamste und kräftigste 
Haärmittel bekannt gemacht; es beseitigt 
das Ausfallen der Haare, erzeugt bei täg- 
lichem Gebrauch den kräftigsten Haarwuchs, 
macht das Haar seidenartig, weich und 
glänzend und verhindert das Grauwerden 
desselben, [1019] 

Carl Süss, Parfümeur in Dresden. 
Niederlage in Breslau bei S. G. Sehwartz, 

Ohauerstrasse 21. 


Eine Apotheke 


in Oberſchleſien iſt bei einer Anzahlung von 
6000 Thlr. zu verkaufen durch die Droguen⸗ 
Handlung Karl Grundmann Successores 
in Breslau. [903 


Gedämpftes Knochenmehl 


offerirt das gräfl. Hütten-Amt in Antonien 
hütte. Preis⸗Courants und Proben ſtehen 
zur Verfügung. Abſendung der Waare er⸗ 
folgt nach Eingang des Geldbetrages. [974] 


Friſche u. ger. Maränen 


empfingen und empfehlen 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, [1026] 
Ohla uerſtraße Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Da die holſteiniſchen Meeresküſten vom Eiſe 
frei find und die Fiſcherei wieder begonnen 
bat, ſo erhalte ich jetzt wieder regelmäßige 
Sendungen von [1521 


Holſteiner Auſtern, 
Bücklingen u. Sprotten, 


und empfehle dieſelben, ſowie ſtets friſche engl. 


Natives u. Colch. Auſtern. 
Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtraße 50, Ecke der Junkernſtraße. 


7 


Morgen Abend 8 Uhr, 


echt Hamburger Roastbeef 


bei 11519 


S. ucko u. Richter, 


Weinhandlung, Junkernſtraße 8. 


Friſche ſtarle feiſte Hafen 
geſpickt à Stück 13 Sgr., ſowie Faſanen, Reb⸗ 


hühner, Reb⸗ u. Schwarzwild empfielt _ 
1500 Wildhandler N. Koch, Ring 7. 


dss! Friſche Haſen, 


ickt das Stück 9 und 12 Sgr., empfiehlt: 
geri iobendler Valentin, Neumarkt 5. 


Friſche Haſen, 


geſpickt 9 u. 12 Sgr., Rehwild zum billigſten 
Preiſe empfiehlt: 5 2 55 
Wildhändler Adler, Eliſabetſtraße 7. 


Holländiſches 


Dampf Kaffee⸗Pulver 


zur ökonomiſchen Bereitung des Kaffee s. 

Dieſes Pulver, von welchem eine kleine Mef- 
ſerſpize auf 2 Loth gebrannten Kaffee mit 
aufgebrüht oder aufgekocht wird, befreit das 
Waſſer von ſeinen Salpeter- und Kalktheilen, 
und giebt demſelben das angenehmſte und 


kräftigſte Aroma, wodurch es ſich in jeder 
Dan unentbehrlich macht. — Die 
Schachtel 3 Sgr. 1020] 


Emil Koch, Be in Stralau. 
iederlage in Breslau bei 
W . Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


das königl. niederländiſche Wirthſchafts⸗Amt 


——— ͤ —ä—34⁊ 


Prompte u. ſichre Paſſagierbeförderung 


nach Amerika und Auſtralien, 
per Dampf: und Segelſchiffe, wöchentlich dreimal. 


Morris u. Comp. 


* Hamburg, Stubbenhuk Nr. 17. x [1018] 
! erdeverkauf in Brieg. 

7 Pf 15. bis 18. d. M. fai wir einen eg. AR Tal 
ir. echt polniſcher Reit⸗, Wagen: und Arbeitspferde in KL 

1 Brieg im deutſchen Hauſe zum Verkauf halten und bitten um * 

gefällige Beachtung, [1435] Marcus Freund u. Co. (Berg) aus Gleiwitz. 

9 2 Ar 
Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, altes Leder und andere thieriſche Abfälle kauft die 


Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl⸗FJabrik. 


letzter Erndte, offerirt billigst: 


Zwei große Putz⸗Schränke 
find billig zu verkaufen. Das Nähere iſt zu 
erfragen Altbüſſerſtraße Nr. 12, im 
Laden. 1527 
De Milchverkauf von 40 Kühen iſt jo: 
fort zu vergeben. Bewerber dafür wollen 
ſich am 16. oder 23. Februar Vorm. 9 Uhr 
in Breslau im „weißen Roß“, Nikolaiſtraße 
beim Haushälter melden. [1016] 


ie Milchpacht auf dem Dom. Sillmenau 
b. Breslau iſt von Johannis ab zu vergeben. 


Angebotene und gesuchte Dienste, 


Bei einem induſtriellen Unternehmen iſt die 
O Stelle eines Aufſehers ꝛc. durch einen 
ſicheren Mann zu beſetzen. Gehalt 300 Thlr. 
und Tantieme. Fachkenntniß iſt nicht bedingt. 
Auftrag: das Agentur⸗Comptoir in Berlin, 
Philippsſtraße Nr. 18. [933] 


cr Vacaute Stelle. 
Ein junger Mann, moſaiſchen Glaubens, der 
für ein Wein⸗, Deſtillations⸗ oder Cigarren⸗ 
Geſchäft einige Zeit gereiſt, militärfrei, in der 
Correſpondenz nicht unerfahren, und mit guten 
Zeugniſſen verſehen iſt, wird gegen hübſches 
Gehalt für eine auswärtige Handlung 
geſucht. Herr Alexander Bielſchowsky 
in Breslau, Reuſcheſtr. 23, ertheilt nähere 
Auskunft. [1529] 


Ein Oekonomie⸗Eleve mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, kann bald auf 
einem großen Gute ohnweit Breslau, für eine 
1 Penſion eine Stelle finden. Das Nä⸗ 
here bei Herrn S. Simmel sen., Blücher⸗ 
platz Nr. 15. [1522] 


A* eine Herrſchaft Niederſchleſiens werden 
zum 1, April 2 Wirthſchafts⸗Eleven gegen 
mäßige scar gute: das Nähere 
darüber iſt Schuhbrücke Nr. 20, bei 
Herrn Bernhold zu erfahren. [921] 


ll * mo ein DE 


und theoretiſch in allen Zweigen der 

Bierbrauerei, ſo wie auch in der Er⸗ 

bauung und Einrichtung derſelben er⸗ 
fahrener Mann ein Unterkommen. 

Offerten werden erbeten — 7 

d 


restante Neisse Nr. 94. 


87 geehrten Herrſchaften empfiehlt gute 
brauchbare Dienſtboten A. Lauterbach, 
Altbüſſerſtraße Nr. 16. 115111 


iV finden von Oſtern ab unter 
Penſionaire bitten Bedingungen 
freundliche Aufnahme, Ohlauerſtr. 43 bei 

H. Nippert, 

Ingenieur u. Lehrer an der Realſchule 


zum heil. Geiſt. [1507] 


Ein Oeconomie⸗Eleve 


kann ſofort oder am 1. April d. J. auf dem 
Dom. Stabelwitz bei D.⸗Liſſa antreten. [1503] 


ine gebildete alleinſtehende Wittwe wünſcht 
gegen freie Station die Führung einer 
Wirthſchaft zu übernehmen. Das Nähere zu 
erfragen: Ziegelgaſſe Nr. 4, 1 Stiege rechts. 


Ein guten Zeugniſſen verſehener Kauzliſt 
kann mit 12 Thlr. monatlichem Gehalt, 
freier Wohnung und Beheizung, baldige An⸗ 
ſtellung finden. Bewerber wollen ihre Mel: 
dungen nebit Lebenslauf und Abſchrift ihrer 
Zeugniſſe bis zum 28. Februar an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung unter der Adreſſe 
D. H. 1 franco einſenden. [1015] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1b. 
Quedlinburger Zuckerrüben-Samen, 


Franz Weise, Albrecktsstrasse 21. 


1798] 


1988] 


A* eine Buchhandlung, ein Bank⸗ oder En⸗ 
gros⸗Geſchäft in Seiden⸗, Wollen⸗ oder 
Weißwaaren oder in Luxusartikeln ꝛc., welche 
eine Commandite in Berlin zu errichten beab⸗ 
ſichtigen, kann ein großes, dazu paſſendes 
Parterre⸗Geſchäftslokal, 58“ breit und 
40 tief, mit 7 Fenſtern Front nach dem freien 
Platz, aus 7 durch Flügelthüren mit einander 
verbundenen Piecen beſtehend, wovon 6 heiz⸗ 
bar und mit Gaslicht verſehen ſind, im Hauſe 
Krauſenſtraße Nr. 32, am Dönhofs⸗ 
platze, in Berlin belegen, vom 1. Oktober 
d. J. ab auf längere Zeit — etwa auf 5 bis 
10 Jahre — vermiethet werden. Nähere münd⸗ 
liche oder ſchriftliche Auskunft ertheilt auf gef. 
Anfragen der Buchhalter Herr H. Ohm, im 
Aſſekuranz⸗Bureau, Krauſenſtraße Nr. 37, in 
Berlin. [1025] 


Jauenzienftr. 79, im erſten Viertel vom 
Tauenzienplatz, ſind im 1. Stock 7 Zim⸗ 
mer, Entree, Küche, Boden und Keller zu 
vermiethen und Oſtern zu beziehen. [1530] 


Farin 65 iſt eine Wohnung 
für 120 Thaler zu vermiethen. 653] 


Ein elegantes großes Geſchäfts⸗Lokal, 
auf einer der belebteſten Straßen, dicht 
am Ringe, iſt zu vermiethen. Adreſſen beliebe 
man in der Expedition der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung unter X. 1 niederzulegen. [1525] 


ermin Denis d. J find Albrechtsſtraße 

Nr. 35, die von der Firma Lampe, Lo⸗ 
renz u. Co., bisher inne gehabten ſämmt⸗ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie⸗ 
then, welche ſich beſonders zum Betriebe eines 
jeden größern Geſchäftes eignen. Näheres 
beim Hausmeiſter. [698] 


Moltbiasſtraße 81 iſt eine Parterre-⸗Woh⸗ 
nung von drei Stuben und Zubehör zu 
vermiethen und Oſtern zu beziehen; wenn ge⸗ 
wünſcht wird, ein Gärtchen dazu. Näheres 
bei Herrn Baum daſelbſt. [1501] 


— . 
Sie lo „Hr. Baron? 
In König's tel 

33 Albrechtsſtraße 33. 


Markt⸗Bericht 


der breslauer Getreide⸗Halle. 
Breslau, den 14, Februar 1861. 

Weizen weißer p. 84 % A 88 82 Sgr. 
„ gelber pro 84 % 92 87 82 „ 
Roggen pro 81 @ . et 
Gerſte pro 70 „ „ 53 48 43 „ 
Hafer pro 50 & 32 29 28 „ 

Erbſen pro Scheffel. 65 57 5 
Die interimiſtiſche Kommiſſion 

der Getreidehalle. 


Kutſcher: Wo werde 


ieh: 


dito gelber 90— 94 86 u 
Roggen 62— 64 61 56—59 „ 
Gerſte . 52-157 49 40—44 „ 
Hafer 32— 34 30 28—29 „ 


Erbſen. . 2-66 60 56-58 „ 

Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffels 

Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
20% Thlr. bz. 

13, u. 14. Febr. Abs. 10 l. Mg. öU. Nehm. 2. 

Luftdruck bei 0 27,9702 7797 7710755 

Luftwärme 02 „ 04 8 


ienplatz 6 in der erſten Etage iſt eine] Thaupunkt — 12 — 26 — 0.6 
Ta berrſchaftliche Wohnung zu| Dunftfättigung §gygt. 76 Ct. 8206, 
vermiethen und Oſtern zu beziehen. Das] Wind S S NW 
Nähere beim Haushaͤlter. 1524] I Wetter heiter wolkig trübe 

Breslauer Börse vom 14. Febr. 1861. Amtliche Notirungen. 

Gold und Papiergeld, Schl. Pfdb.Lt.A.|4 87% U. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Dukaten A 7 G. Schl. Pfidb. Lt. B.f4 | 98% B. dito Prior. . 4 — 
Louisdor .. 108 7, G. dito dite % — || dito Ser, IV. 8% 
Poll. Bank-Bill| | 87% B. „ Cf. A 2411224 B. 

i ; chl. Rst.- f — i it. B. — 
Oesterr. Währ.| | 68% B. Schl. Kentenbr.4 | 95% B dito Lit. C3622 B. 
Posener dito. 4 | 92%, B. dito Prior.-Ob.]4 | 87% B. 
„ Inländisehe Fonds. Schl. Pr-Oblig. 4%] — || dito 425 30 76 5 6. 
Freiw. St.-Anl. 4/101 , B. Ausländische Fonds. ito to — 
Preus. Anl. 185014% 101% B. |Poln. Pfandbr. 4 | 86% B. | Eheinische .... „4 * 
dito 1852 165 101% B. | dito neue Em. 4 — dito P b ah 4 * 
dito 1854 1856144 ]101% B. Poln. Schatz-O. 4 — di . . 45 — 
dito 18595 106 8. Krak.-Ob.-Obl. 4 — = 4 35 Zu 
Präm.-Anl.1854/3%|116% B. |Oest. Nat.-Anl. |5 524 B 0 2 en .. 4 31 0 
St.-Schuld-Sch.|3% | 87% B. Eisenbahn-Aktien. War ch Wien Bar 
Bresl, St.-Oblig.|4 — Freiburger 854% B. ee . 
dito dito 4] — dito Prior.-Obl. 87% B. Meininger-Bank 78% 8. 
Posen. Pfandb.|4 — dito dito 4 — Minerva 5 . 
dito Kreditsch.4 | 89% B. Köln-Mind. Pr. 4 — Schles. Bank 4 — 
dito dito 3, 944 8. Fr.-W.-Nordb. 4 — N. Oest.-Loose 8 
Schles, Pfandbr Mecklenburger |4 — dito Credit | 56 4 % 
Neisse-Brieger 4 | 52% B. 1 bz. 


à 1000 Thlr. 3] 89% 2 


ie Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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